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Zum bevorstehenden Parteitag
der Sozialdemokratie .

Es ist gewiß verlockend , die Situation , in der die deutsche
Sozialdemokratie ihren diesjährigen großen Kriegsrat ab¬

hält , zuerst und vor allem in der bengalischen Beleuchtung

des glänzenden Sieges der Partei bei den Neichstagswahlen

zu erblicken . Doch die Zeichen der Zeit zwingen uns , sie im

scharfen , kalten Lichte der allgemeinen gesellschaftlichen Dinge

zu sehen , die an der Wurzel unseres Sieges liegen und die

der Sozialdemokratie für die Zukunft Aufgaben von wach¬

sender Schwierigkeit und Bedeutung zuweisen . Wie im

vorigen Jahre schon , so tagt auch Heuer wieder unsere Partei
in einer Situation , die durch die jehige Periode stürmischer

Entwicklung der kapitalistischen Produktion mit ihren Be¬

gleiterscheinungen das Gepräge erhält . Ja diese ihre charakte¬

ristischen Züge sind seither noch ausgesprochener , noch unzwei¬

deutiger geworden , wie dies namentlich an zwei Gruppen

von Zeitumständen zutage tritt : dem internationalen Rll -

stungslvahnsinn und der internationalen Lebensmittelteuerung .
Vor Jahresfrist war es die Marokkoaffäre mit ihrem

Drum und Dran und in ihrem Kielwasser der Raubzug

Italiens nach Nordafrika , die die blutige Gefahr eines

drohenden Weltkrieges vor aller Augen stellten und das

sozialistische Proletariat als einzigen zuverlässigen Hüter

des Friedens auf den Plan riefen . Wohl ist bis heute kein

Blitz aus der Wetterwolke nicdergezuckt , die sich von Agadir

bis Tripolis über dem schwarzen Erdteil zusammengeballt

hat und heute auch das Ägäische Meer und die Tardanellen

überschattet . Allein rings auf dem Erdball hat sich in der

politischen Atmosphäre immer mehr Zündstoff für verderben¬

schwangere internationale Zusammenstöße gehäuft . In Spa¬

nien und Portugal , in Rußland , auf dem Balkan , in Klein¬

asien und Persien , in China und Japan , in Südamerika ist

der Kapitalismus am Werke , die Welt umzuwälzen und nach

seinem Bilde neu zu schaffen .

In den Ländern mit weit fortgeschrittener kapitalistischer

Entwicklung finden die besitzenden und ausbeutenden Klassen

nicht mehr genügenden Spielraum für ihren Herrn und

Gott : das Kapital . Zu eng ist diesem hier die Welt geworden ,

in der er seine Wunder wirken kann , deren letztes Ziel immer

die Auspressung von Mehrwert , und zwar von singendem

Mehrwert aus den breitesten Massen bleibt . Denn das Ka¬

pital wächst und wächst , genährt von der unbezahlten , sich
ausspeichernden Arbeit , die es dem Ausgebeuteten abzwingt ,
und gewaltiger wie vollkommener werden die Produktions¬
mittel , riesenhafter die Arbeiterheere , die seiner Kommando -

gcwalt unterstehen . Aber auch zu unsicher wird dem Kapital
die alte Heiniat . Sein Wachstum erfolgt unter der Herrschaft
des Privateigentums , inmitten einer Ordnung der Unord¬

nung , der gesellschaftlichen Planlosigkeit , und die Ausbeu¬

tung der Arbeit bleibt sein Mutterboden . Unter diesen Be¬

dingungen ist es unvermeidlich , daß mit der vorwärts¬

stürmenden Entfaltung des ausbeutenden Kapitals und

seiner Macht auch alle die Gegensätze sich weiten und ver¬

tiefen , die die heutige Gesellschaft in sich trägt . Auf dem Ge¬
biet des Wirtschaftslebens offenbaren sie sich in greifbarster
Gestalt in den periodischen Krisen , jederzeit aber in dem

Widerspruch — bis zum vollendeten Widersinn gesteigert —

zwischen der zunehmenden Gewaltigkeit und Ergiebigkeit
der Produktionsmittel und Produktivkräfte und dem ge¬
ringen Anteil , den die produktiv tätigen Massen an dem

materiellen und kulturellen Reichtum haben , den sie erzeugen .
Alle wirtschaftlichen und sozialen Gegensätze der bürgerlichen
Ordnung aber treten zu Fleisch und Blut verkörpert auf das

geschichtliche Blachfeld in dem Ringen zwischen der ausbeu¬

tenden Minderheit und der millionenköpfigen Arbeiterklasse ,
einem Ringen , das bei der erreichten Entwicklungsstufe der

kapitalistischen Wirtschaft nicht allein mehr um den Grad der

Ausbeutung geht , sondern mit wachsender Zielklarheit zu
einem Kampfe für und gegen die Ausbeutung selbst wird .

Wie bei den Krisen die Dinge von der Ohnmacht der herr¬

schenden Schichten reden , das Spiel der entfesselten Produk¬

tivkräfte zum Wohle der Gesamtheit zu lenken und zu leiten ,

so kündet der proletarische Befreiungskamps , daß die Men¬

schen bereit werden , dnrch den „ Umsturz " der heutigen Ord¬

nung im Zeichen des Sozialismus bewußt die Schlußfolge¬

rungen aus den Dingen zu ziehen . Die ausbeutenden Nutz¬

nießer des Kapitalismus empfinden heute , daß die Tafeln

ihres Lebensbanketts auf einem Vulkan stehen , dessen lo¬

dernde Gluten unter der Oberfläche näher und näher züngeln .
Auch dieser vielverschlungene Zusanimenhang von Entwick -

lnngserscheinungen hetzt den internationalen Kapitalis¬
mus über Gebirge und Meere , um mit der Ausdehnung

seiner Herrschaftsgewalt zugleich längere , gesicherte Dauer

seiner Existenz zu gewinnen .
Die Regierungen aller Staaten , in denen die kapitalistische

Produktion triumphiert , bereiten dem Kapital als dienstwil¬

lige Geschäftsführer durch Ränke und Gewalt , durch Verträge

und Eroberungen den Weg , der zu gesicherten neuen Queller .

an Rohstoffen und Lebensmitteln , neuen Absatzgebieten für

Waren , neuen Betätigungsfeldern für kapitalistij „ze Produk¬
tionsmittel und kapitalistisch ausgebeutete Arbeitskräste

führen soll. Wie dieses Streben sich durchsetzt , indem es mit
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den blutigen Methoden und Verbrechen der nlten Konquista¬

dorenpolitik wilde und barbarische Völker der Vernichtung
überliefert — wer könnte die Kongo - und Putumayogrcuel

vergessen , die Ausrottung der Herero ? — , so entflammt es

die Gegensätze zwischen den macht - und beutehungrigen be¬

sitzenden Klassen der einzelnen Staaten zur Siedehitze . Denn

eine jede „ nationale " Gruppe erblickt in der anderen nicht
die Mitarbeiterin an Werken der Kultur , sondern die Kon¬

kurrentin um den Profit .
Zu einem politischen Wetterwinkel schafft der internatio¬

nale Kapitalisnius jeden abgelegenen Teil der Welt um , in

dem er sich einnistet , den er mit lüsternen Blicken umschleicht .
Von den Kongosümpfen bis zur Bagdadbahn und dem Pa -

nomakanal läuft eine Zone internationaler Konfliktstoffe
um die Erde . Der Imperialismus , die eroberungstolle Welt¬

machtspolitik ist zur bestimmenden Politik in den söge -

nannten Kulturstaaten geworden . Sie alle starren von Werk¬

zeugen des Massenmordes , so daß die Völker die lastende
Nüstmig des „ bewaffneten Friedens " kaum noch zu schleppen
vermögen . In Italien , Österreich , Rußland , in Frankreich
und England feiert der Rüstungswahnsinn Orgien , die Ver¬

einigten Staaten und Japan werden in steigendem Maße

von ihm ergriffen , und Deutschland tanzt dem wilden wüsten

Zuge voraus , gestachelt von den Bedürfnissen seiner macht¬
voll entwickelten kapitalistischen Wirtschaft . Kaum daß der

letzte Protest der proletarischen Massen gegen die Kriegshetze
verstummt war , unmittelbar nachdem 4' / « Millionen sozial¬
demokratischer Wähler Imperialismus und Wettrüsten in

der schärfsten Form verurteilt hatten : erdreistete sich die Re¬

gierung zu neuen Militär - und Marineforderungen , und bis

zum letzten fortschrittlichen Volksparteiler herunter haben
die bürgerlichen Parteien sie in fester Einmütigkeit bewilligt .

Aus dem gleichen Boden wie das fieberhafte Rüsten zum

Massenmord erwächst die Lebensmittelteucrung , die die üb¬

lichen Entbehrungen der Ausgebeuteten für Millionen zur

Hungersnot verschärft . Lebensmittelteuerung , es hört sich
wie eine Phantasie aus dem Irrenhaus an , in einer Zeit ,
wo die Steigerung der Produktivkräfte , die Vervollkomm¬

nung der Prodnktionsmittel , die Ausweitung der Produk¬

tionsgebiete eine Verbilligung des Lebensunterhaltes ermög¬

lichen würden . Und doch ist das Schreckliche Wirklichkeit . Tie

kapitalistische Ordnung erweist auch hierin ihr zwiespältiges

Wesen , daß sie neben den Tendenzen zur Verbilligung aller

Erzeugnisse andere zeitigt , die zur verbrecherischen Verteue¬

rung drängen . Die im Privatsigentum an den Produktions¬
mitteln wurzelnde Anarchie der kapitalistischen Wirtschaft ,
deren chaotisches Getriebe von der Sehnsucht nachMehrwcrt ,
Profit gelenkt wird , verbietet eine planmäßige gesellschaftliche
Regelung , die einGleichgewicht zwischen derErzcugungvonJn -
dustriewaren und den Bedürfnissen an Rohstoffen und Lebens¬

mitteln schaffen würde : verbietet eine Ausbeutung der Erd¬

schätze , Kohle , Metalle usw . , eine landwirtschaftliche Nutzbar¬

machung des Grund und Bodens , die den Interessen der Ge¬

samtheit dienen müßten . Dazu führt die wirtschaftliche Ent¬

wicklung zu immer weiter greifendem , festerem Zusammen¬
schluß der kapitalistischen Herren der Produktion in den ein¬

zelnen Gebieten der Gütererzeugung . Tie Ringe , Syndikate
und Trusts der Unternehmer reißen die Vorteile der neu¬

zeitlichen Produktion an sich und sperren von ihrem Genuß

die verbrauchenden Massen aus , indem sie die Märkte be¬

herrschen und die Preise der Waren diktiere ». Wie der Im¬
perialismus , so ist die Lebensmittelteucrung zu einem inter¬

nationalen Gespenst geworden .
Bei uns in Deutschland jedoch sind seine Schrecken größer

als in manchen anderen Ländern . Hier werden sie zur Un -

erträglichkeit gesteigert durch die Zoll - und Steuerpolitik ,
die vom Weltmachts - und Rüstungskoller vorwärts gehetzt
die Verteuerung der Lebensmittel zum Lebenmittelwuchcr
werden lassen . Diese Politik erfüllt glänzend ihre Doppelauf¬
gabe , die Kosten für Heer , Flotte , Kolonien — und bald auch
für den Luftmilitarismus — den breitesten Massen aufzubürden
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und dadurch die besitzenden Klassen zu entlasten , einfluß¬
reichen Schichten davon aber gleichzeitig noch durch Teue¬

rungspreise des Lebensbedarfes reichen Extraprofit in die

tiefen Taschen zu stecken . Junkertum und Bourgeoisie , Groß¬

grundbesitzer und Kapitalisten haben sich zum Hungerpakt
gegen das schaffende Volk zusammengefunden . Die Zölle und

indirekten Steuern sind Schröpfköpfe , mittels deren Agrarier ,
Industrielle , Handels - und Spekulationskapitalisten um die

Wette die Werktätigen bis zum Weißbluten mißhandeln .

Nun starren in ungezählten Familien nicht nur Sorge und

Entbehrung allein auf den Tisch , oft genug hockt der nackte

Hunger daran .

Freilich bringen die Wucherpreise denen keinen Notstand , die

im Besitz und in der Macht sind . Wo die Ausbeutenden wohnen ,

tafeln , sich erholen , spreizen und amüsieren — von dem „stil¬
gerechten " künstlerischen Heime bis zum Modebad , der Spiel¬

hölle und dem Boudoir der Maitresse — offenbart sich ein

Luxus , der die fabelhaften Herrlichkeiten alter Zeiten in den

Schatten stellt . So schreibt der Anschauungsunterricht der

Tatsachen den darbenden , hungernden Massen Marx ' Lehre
ins Bewußtsein , daß ihre eigenen Entbehrungen und nicht
die vielberufenen „ Entbehrungslöhne " der Ausbeutenden

das Kapital nähren und wachsen inachen . So stellt es die

Erkenntnis an ihren Leidens - und Kanipfesweg , daß die ge¬

schichtliche Entwicklung zu eineni Punkte treibt , wo die kapi¬

talistische Produktion und die von ihr getragene bürgerliche

Ordnung unfähig werden , auch nur die gewohnheitsmäßige
Sklavenexistenz den Millionen zu sichern , ohne deren Mühen

sie wie ein Spuk verschwinden müssen .
So erwachsen aus der Situation zwei große dringliche Auf¬

gaben für die Sozialdemokratie , als die politische Führerin
und Verteidigerin der Massen . Das nächste Ziel im Ringen

gegen denLebensmittelwucher werden die Parteivertreter ein¬

mütig in den Maßregeln erblicken , die der Parteivorstand auf

das Banner des eingeleiteten Masscnprotestes geschrieben hat .

Allerdings taucht hinter der grundsätzlichen Forderung : Auf¬

hebung aller Zölle und indirekten Steuern auf Lebensmittel

die Frage auf nach der Stellungnahme der Sozialdemokratie

zur Besteuerung überhaupt . Allein sie ist bisher so wenig er¬

örtert worden , daß sie dieses Jahr noch nicht Gegenstand
einer Auseinandersetzung sein könnte .

Anders liegen die Dinge betreffs des Imperialismus .
Die Diskussion über ihn rollt nicht bloß das Kolonialproblem
auf , über das die Meinungen auseinandergehen , sondern

auch die andere Frage : Soll die Sozialdemokratie ihre Stoß¬

kraft vor allem darauf konzentrieren , zur Einschränkung des

Wettrüstens durch internationale Vereinbarungen der Re¬

gierungen zu drängen oder aber zur Einführung der Miliz ?
Die Antwort auf diese Frage ist in der gegebenen geschicht¬
lichen Stunde von größter Bedeutung . Unserer Auffassung
nach verwehren es die wirtschaftlichen und politischen Ver¬

knüpfungen der bürgerlichen Ordnung , auch nur den Still¬

stand des Nüstungswahnsinns zu erhoffen . Das Wettrüsten

ist für den Kapitalismus zu einer Frage von Sein oder

> Nichtsein geworden . Nicht nur weil die bürgerliche Gesell¬
schaft des Popanzes der nationalen Gegensätze bedarf , um

die Ausgebeuteten zu täuscheil und zu teilen , vielmehr auch
weil das Wettrüsten zu eineni der wichtigsten Hebel im Ge¬

triebe der kapitalistischen Produktion geworden ist und ein

unentbehrliches Mittel , der Krise gleich erzeugten Reichtum
zu vergeuden und zu vernichten , Produktivkräfte zu binden .

Wenn auch nur einzelne mächtige Schichten der Kapitalisten
den unmittelbaren Profit des Wettrüstens einheimsen , so

wird es daher doch immer mehr zum Rührmichnichtan aller ,

die an dem Bestand der bürgerlichen Ordnung interessiert
sind . Ein oder der andere Teil des Bürgertums mag gelegent¬
lich noch so laut über die Kostenrechnung jammern oder pol¬

tern , einzelne seiner Wortführer mögen noch so blumenreich
die Friedensidee feiern , wenn es drauf und dran geht , mar¬

schiert der ganze Troß mit klingendem Spiele hinter dem

fordernden Imperialismus . Das Verhalten der Fortschritt -
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lichen Volkspartei zu Militär - und Marineforderungen ist

ein beredtes Zeugnis dafür .

Weil die bürgerliche Gesellschaft einen immer größeren
Rüstungsapparat produzieren muß . bedarf sie jedoch auch der

Menschen , der Proletarier , die ihn handhaben . Hier ist der

Punkt , wo die Forderung auf Einführung der Miliz einsetzt ,

deren Hauptbedeutung fürs Proletariat in der Umwandlung

des Heeres selbst beruht . Aus einen : Werkzeug des Klassen¬

staats zur Knechtung der Ausgebenteten wird es zum Volke

in Waffen , das weder für die Beutegelüste der Herrschenden

gegen den äußeren Feind niarschiert , noch die Maschinenge¬

wehre gegen den inneren Feind spielen läßt . Nur kleine

Kreise innerhalb der Sozialdemokratie sind es gewesen , die

bisher die Frage zu klären versucht haben : Rüstungsein -

schränkung oder Volkswchr . Und eine einwandfreie Antwort

darauf kann nicht kurzerhand gegeben werden , sondern zwingt

dazu , die verwickeltsten Erscheinungen und Beziehungen
der kapitalistischen Ordnung zu prüfen . Dieser Parteitag

kann deshalb wohl zu einer Entscheidung in der Sache

kommen , dagegen noch nicht zu einer vollen Klärung . Für
eine solche erwarten wir das Entscheidende von dem ehernen

Muß der geschichtlichen Entwicklung , das dort überzeugt , wo

die Foliantenweisheit versagt . Aber unstreitig wird der

Parteitag schätzenswerte Vorarbeit zur weiteren Prüfung
der Streitfrage leisten .

Eine andere Frage von größter unnsittelbarer Tragweite

stellt sich in Chemnitz vor die Sozialdemokratie . Mit welchen

Mitteln , auf welchen Wegen wird sie den Imperialismus
und die Teuerung bekämpfen ? Die mehr als vier

Millionen Stimmen und die 110 Mandate des schwer er¬

rungeneu Wahlsieges geben keine erschöpfende Antwort auf

diese Frage , stellen sie vielmehr erst recht eindringlich . Macht

verpflichtet ! Wie kann unter den ganz bestimmten geschicht¬

lich gegebenen Verhältnissen der Stunde die Sozialdemo¬
kratie ihre Macht am erfolgreichsten für ihre Ziele , das ist sür
das Wohl der breitesten Volksmassen in die Schale der Ent¬

scheidungen werfen ? Diese Frage heischt eine Prüfung der

Erwartungen , die manche unserer Parteigenossen auf das Zu¬

sammenwirken mit der bürgerlichen Linken knüpfen . In

diesem Zusammenhang wird das Stichwahlabkommen des

Parteivorstandes mit der Fortschrittlichen Volkspartei seine

Beurteilung finden , hoffentlich seine Verurteilung . Tie an¬

geschnittene Materie zwingt jedoch , weiter zu gehen und die

Frage nach dem Werte und den Grenzen der parlamenta¬

rischen Betätigung der Sozialdemokratie selbst zu stellen . So

wertvoll angesichts der proletarischen Klassenlage es ist , was

unsere Partei im Reichstag für die Arbxiterklasse errungen

bat , was sie von der Tücke ihrer Todfeinde abzuwehren ver -

mochte : wie unschätzbar das politische Sainmlungs - und Er¬

ziehungswerk bleibt , das der Parlamentarismus an den

Massen vollbringt : Tie Logik der Tinge Predigt uns ein -

dringlich , daß die parlamentarische Aktion allein das Prole¬

tariat nicht gegen den Wahnsinn des Imperialismus und

des künstlichen Lebensmittelwuchers zu schützen ver¬

mag . Wo große , entscheidende Dinge für die bür¬

gerliche Gesellschaft auf dem Spiele stehen , da behan¬

deln Negierung und bürgerliche Parteien das Millionenheer

sozialdemokratischer Wähler — von der größeren Armee seiner

Anhänger gar nicht zu reden — als Luft , die Äußerungen

des Massenwillens als geduldiges Nesolutionspapier . Tie

tiefschncidenden Lebeusinteressen des Proletariats , um die

es geht , treiben vorwärts zur tatkräftigen opferbereiten Mo¬

bilisierung der tatsächlichen Macht , die die Sozialdemokratie
in den Masseil auszulösen vermag und zielsetzend leiten muß .

Nicht um den Parlamentarismus verächtlich zu machen und

zun , alten Eisen zu werfen , vielmehr um ihn zu ergänzen ,

zu befruchten und dadurch seine Bedeutuilg zu wahren .

Wie die preußische Wahlrcchtsfrage schreit der Kampf gegen

die Teuerung geradezu nach einer kraftvollen Aktion , die über

den Kreis unserer organisierten Kerntruppen hinaus die Massen

erfaßt und eine energische Geltendmachung ihres Willens bewirkt .

Die deutsche Sozialdemokratie hat dem Proletariat der
ganzen Welt ein klassisches Beispiel von dem Gebrauch des
Parlamentarismus als wirksames Mittel des proletarischen
Klassenkampfes gegeben . Möchte der Parteitag zu Chemnitz
der Ausgangspunkt eines nicht minder glänzenden Beispiels
sein , wie der Parlamentarismus durch Massenaktionen vor¬
wärts getrieben beziehungsweise ergänzt wird . Im Hinblick
auf die schwierigen , verantwortungsreichen Parteiaufgaben
der nahen Zukunft gewinnt die Reorganisation des Partei -
Vorstandes besondere Bedeutung . Wir haben bereits früher
begründet , weshalb wir in der Einsetzung des vorgeschlagenen
Parteiausschusses keine Bürgschaft für größere Stoßkraft der
Partei erblicken . Wichtiger als jedes formale Herumstutzen
am Haupte der Partei dünkt uns das Lebendigmachen und
Lebendigerhalten der Glieder in Erkennt - , is , Kritik , Tat -
und Opferbereitschaft . In diesem Zusammenhang gesehen
ist die Förderung des Bildungswesens wie der Frauen -
und Jugendbewegung durch den Parteitag besonders dring -
lich . Denn trotz aller Wertung von Leitung und Persönlich¬
keit halten wir es mit dem Heineschen Worte : „ Die Menge
tut es . "

Ansere Zugendarbeit .
Die Arbeiterjugend erfreut sich seit einem Jahrzehnt des

wachsenden Interesses der einzelstaatlichen Regierungen ,
ganz besonders aber der Regierung Preußens . Eifrig um¬
worben von der gesamten bürgerlichen Welt miissen unsere

schulentlassenen Proletarierkinder von heute sich für sehr be¬

deutende Persönlichkeiten holten , da man sich von allen Seiten

so airgelegentlich bemüht , ihre Gefolgschaft zu gewinnen .

Zwei Richtungen sind es , die sich in dieser so heftig ent¬

brannten staatsbürgerlichen Jugendpflege um den Vorrang
streiten : diepatriotischeunddiekirchlich - kon -
f e s s i o n e l l e. Bei diesem „ Wettrennen um die Seele der

proletarischen Jugend " , wie es Korn treffend bezeichnete ,

jagen beide Richtungen auf getrennten Pfaden dem gleichen
Ziele zu : die Jugend vor der „ vaterlandslosen " und „ glau¬

benslosen " Sozialdemokratie zu bewahren .

Die konfessionellen Organisationen , insbesondere die aus

den Gesellenvereincn hervorgegangenen katholischen

Jugendvereine waren historisch die ersten auf dem Plane .

Sie wollten ihre Jugend zu Kämpfern für die streitbare

Macht der Kirche erziehen und bekennen sich heute noch ebenso

offen wie nur je zu diesem Ziele . Hätte das Zentrum keine

Arbeiter und keine Bauern nichr hinter sich , seine Rolle als

politische Partei wäre ausgespielt . Da ohnedies durch die

Vorkommnisse der letzten Jahre , namentlich aber beim Streik

im Rnhrrcvier , der Glaube an die Arbeiterfreundlichkcit des

Zentrums unter Scharen seiner Anhänger einen starken

Stoß erlitten hat , muß die katholische Geistlichkeit intensiver
wie je arbeiten , um aus der heranwachsenden Jugend neue

Hilfstruppen für sich zu bilden . Die evangelischen
Jugendvereine werden durch den zielbewußten , auf festen

Füßen stehenden großen römischen Bruder gezwungen , eben¬

falls die religiöse Erziehung der schulentlassenen Jugend
in den Vordergrund zu stellen , die „sittlich - religiöse " Er¬

ziehung als erste und Hauptaufgabe zu betrachten . Beiden

dient als Vorwand die zunehmende Verwahrlosung und

Kriminalität der Jugend .
Die patriotischen Jugendvereine tragen andere Züge . Zu¬

nächst gestehen sie ihr wahres Ziel nicht offen ein wie die

christlichen Vereine . Unter dein Schlagwort der körperlichen

„ Ertüchtigung " der Jugend des deutschen Volkes wollen sie

die jugendlichen Proletarier so früh wie möglich in die mili¬

tärische Zwangsjacke stecken , die den Arbeitersöhnen aber

vorerst nur so lose angelegt wird , daß sie Freude und Be¬

friedigung an dem hübschen bunten Rocke finden und seinen
Druck nicht spüren . Handelt es sich bei den konfessionellen

Vereinen um die Erziehung der Jugend zu demütigen , ge¬

horsamen Söhnen der Kirche , die mit der heutigen Weltord -
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nung zufrieden sind , so bei den patriotischen um die Er -

tötung jedes eigenen Denkens und Wollens auch auf staat¬

lichein . politischem und wirtschaftlichen Gebiet . Ihr Ziel ist

die Erziehung der proletarischen Jugend zum blinden Ge¬

horsam , der rein mechanisch auf alle Befehle reagiert , da¬

mit jederzeit das Volk in Waffen gegen das Volk im Arbeits¬

kleid ausgespielt werden kann .

Wenn also auch beide Richtungen ihr Ziel durch die Er¬

ziehung zur Untertänigkeit zu erreichen suchen , so unter -

scheidcn sie sich doch in der Erziehungsmethode ganz wesent¬

lich voneinander , ja sie stehen sich sogar häufig offen feind¬
selig gegenüber , wie es bei der Gründung des Jung -
deutschlandbundes ' deutlich zum Ausdruck kam .

Die Gegensätze zwischen beiden Richtungen mußten entstehen

und müssen weiter bestehen , weil die patriotischen Vereine ,

gezwungen durch die wenige freie Zeit der Proletarier¬
jugend , in erster Linie die Sonntage ganz für sich und ihre

Soldatenspielerei beanspruchen und die Jugend hierdurch von

dem Besuch der Kirche fernhalten . Die Forderung der kon¬

fessionellen Vereine , mit Ausflügen , Kriegs - und Gelände¬

spieleil erst nach der Kirchzeit zu beginnen , ließ „ Jung¬
deutschland " ihrer praktischen Undurchführbarkeit wegen ein¬

fach unbeantwortet . Die guten Patrioten dürfen es freilich

mit der Kirche nicht verderben , noch wollen sie es mit ihr

verderben . Als der „ Pfadfinderbund " seine Anhänger am

Pfingstsonntag auf den Ererzierplatz im Grunewald einge¬
laden hatte , da ließ er durch den Generalsuperintendenten
Lahnsen einen Feldgottesdicnst für die Jugend abhalten . Die

„ Germania " aber erhob wegen dieser Predigt eines Prote¬

stanten großes Geschrei darüber , daß die katholische Jugend
zu einer nicht katholischen Andacht gezwungen werde . Viel¬

leicht hat diese „ Entgleisung " noch den Austritt sämtlicher
. Katholiken aus dem Pfadfinderbund zur Folge .

Die Geistesrichtung beider Parteien sp . egelt sich Wider in

den Anträgen , die Zentrum und Konservative an den preu¬

ßischen Landtag richteten . Die Fortbildungsschule ist für sie
zum Kampfobjekt geworden . Die Frommen wollen die Ein¬

führung des obligatorischen Religionsunterrichtes , die

Patrioten obligatorischen Turn Unterricht . Der preußischen
Negierung wäre schon beides ganz recht , aber solange das

Fortbildungsschulwesen dem Handelsministerium und nicht

deni Kultusministerium unterstellt ist , wie es das Zentrum

so gerne möchte , muß sie Rücksicht darauf nehmen , daß die

Fortbildungsschulen an und für sich dem Unternehmertum

unbcguem sind , soweit sie nicht als bloße Fachschulen die

jugendlichen Arbeiter zu nutzbringenden Ausbeutungsobjck -
ten erziehen . Dem Unternehmertum erscheint Turn - wie Re¬

ligionsunterricht gleich überflüssig , wenn dadurch entweder

die Stundenzahl erhöht oder die festgesetzten Fachunterrichts¬
stunden gekürzt werden müßten . Insbesondere ist es der

Mittelstand , sind es Handwerker , Kleingewerbetreibende usw . ,

die , im Konkurrenzkanipf vom Großkapital an die Wand ge¬

drückt , ihre Widerstandsunfähigkeit auf Kosten der armen

Lehrlinge zu verringern suchen .

Ein konservativer Abgeordneter , Lieneweg , machte sich zum

Fürsprecher dieser reaktionären Bedürfnisse , indem er sich
gegen die Verlegung des Fortbiidungsschulunterrichts iu

die Tagesstunden aussprach und die Verlegung der Stunden

an das Ende des Tages wünschte . „Jetzt braucht man nicht
mehr so lange zu arbeiten wie früher, " führte der Herr aus ,

„ und was das heute unmöglich macht , das ist , wie ich schon
persönlich erfahren habe , daß die UnWilligkeit und

Trägheit von Jahr zu Jahr größer wird : die

Unzufriedenheit wird leider von verschiedenen Seiten auch
auf die Lehrlinge des Landes und der kleinen Städte

übertragen . " Die Fortbildungsschule sei „ eine Belastung des

Handwerks " , erklärten erst vor kurzem die Handwerksmeister
der St . ' . dt Potsdam — uin ein Beispiel anzuführen
als über die Reorganisation der gewerblichen Fortbildungs -
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schule beraten wurde . Stadtverordnete und Magistrat for¬
derten Abhaltung des Unterrichtes tunlichst am Tage , nicht

über 7 Uhr abends hinaus , und Abschaffung des Sonntags¬

unterrichtes , die Kommission verlangte Abendunterricht b i s

8 Uhr und blieb auf dem Sonntagvormittagsunterricht be¬

stehen . Voraussichtlich werden die Anträge der Kommission
Annahme finden und wieder einmal beweisen , wie die Liebe

zur Jugend von den staatserhaltenden Parteien in der

Praxis betätigt wird .

Da nun die preußische Regierung keine dieser Parteien

benachteiligen durfte , bekamen die Patrioten weder ihren
Turnunterricht noch die Frommen ihren Religionsunter¬
richt . Damit war auch das Unternehmertum zufrieden , und

der gesamte preußische Landtag von rechts bis links , mit

Ausnahme der fünf Sozialdeniokraten , bewilligte freudig
im vorigen Jahre eine und in diesem Jahre anderthalb Mil¬

lionen Mark zur Förderung der staatlichen Jugendpflege .
Damit nicht genug der Fürsorgel Preußische Städte er¬

richten auf ihre Kosten Kurse zur Ausbildung von Jugend -

Pflegern . Sie stellen kostenlos die Schulräume und Schnl -
bibliotheken zur Verfügung für die Abhaltung von Ver¬

sammlungen „ wohlgesinnter " Schüler und Fortbildungs -

schiiler . Zu Turn - und Kriegsspielen wird ein Zuschuß be¬

willigt . Ja , die Stadt Berlin stellte in ihren diesjährigen
Etat 12 000 Mark ein zum Zwecke der Jugendpflege . Im
vorigen Jahre hatte sie bereits gelegentlich der Jahnfcier
11000 Mark aufgewendet , um 150 000 Exemplare „ Deutsch¬
lands Einheit " in den Volksschulen verteilen zu lassen : des

weiteren hatte sie zu den Kosten dieses Jubiläums geniein¬
sam mit 31 Vororten 32 000 Mark beigesteuert . Der preu¬

ßische Staat hatte sich mit einem Zuschuß von 3000 Mk . begnügt .
Die Fortbildungsschule wird auch ohne Turnstunden in

den Dienst der patriotischen Jugendpflege gestellt .

Offiziere durften in den ordentlichen Unterrichtsstunden

Propagandareden für den Jungdeutschlandbnnd halten . Tie

Militärbehörde gewährt dieser Organisation bei

Wanderungeil Kasernenquartiere und Verpflegung zu einem

ganz geringen Preise . Ter Kultusminister erließ am 3. Juli
1012 eine Verordnung , die den Vereinen , die „ einer staatlich
geförderten . . . Organisation für Jugendpflege " angehören ,
bei Ausflügen eine Ermäßigung der Fahrpreise sichert , wäh¬

rend diese Vergünstigung den freien Jugendvereinen ab¬

geschlagen wird . Ja selbst die Studentenschaft beginnt sich
der staatlich geförderten Jugendpflege anzunehmen , um da

einzuspringen , wo selbst bei der leichtgläubigen Jugend das

Mißtrauen gegen die sonst so hochmütig auf das Volk herab¬

sehenden Offiziere nicht weichen will , die nun plötzlich ihr
Herz für die elenden Proletarierkindcr entdeckt haben .

Neuerdings hat der „ Deutsche Jugendverband " , an dessen
Spitze Flotten - Keim steht , einen neuen Vorstoß unter¬

nommen , uin die proletarische Jugend in gut bürger¬

liche Hände zu treiben . Was iin preußischen Landtag nicht

erreicht werden konnte , das soll im deutschen Reichs¬

tag Erfüllung finden . Der Jugendverband richtete deshalb

gemeinsam mit 54 Vereinen oder Verbänden — darunter

auch der Jungdeutschlandbund und der Reichsverband
gegen die Sozialdemokratie — ein Bittgesuch an den

Reichskanzler , „ dahin zu wirken , daß ein Gesetz zustande
kommt , das enthält : 1. das Verbot der Beteili¬

gung derJugendlichen unter 1 6 Jahren an öffent -

lichcn Tanzvergnllgungen und der Verabfolgung von gei¬
stigen Getränken zu eigenem Bedarf in öffentlichen Schank -

stätten : 2. die Verpflichtung der Jugendlichen
unter 1 8 Jahreu zur Teilnahme an den Veranstaltungen

für Körperausbildung an niindestens zwei Stunden in der

Woche : 3. die Verpflichtung der Gemeinden

zur unentgeltlichen Hergabe von Plätzen , Hallen , Turn - und

Spielgeräten für derartige Veranstaltungen in großen
Städten und Stadtteilen . "

Scheinbar sind dies drei Forderungen , die jede Partei

unterschreiben kann , der das Wohl der Jugend am Herzen
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liegt . In Wirklichkeit wollen die zwei ersten Paragraphen jugendlichen Personen beider Geschlechter besucht . Davon'
nichts anderes , als die freie JugendbewegMg ersticken . Es waren alt 14 bis 18 Jahre 89,7 Prozent , 18 bis 20 Jahre
ist genugsam bekannt , daß Schulräume der freien Jugend 9,4 Prozent , 20 bis 24 Jahre 0,9 Prozent . Die Besucherzahl
für ihre Versammlungen nicht überlassen werden , infolge - der wissenschaftlichen Vortragsreihen deckt sich mit der Hälfte
dessen sind die jungen Leute gezwungen , in Gastwirtschaften der Besucher von Einzelvorträgen . Daß diese Zahlen für die

sich zusammenzufinden . Wenn auch alles geschieht , sie vom Großstadt Berlin einen Sieg der freien Jugendbewegung
Alkoholgenuß zurückzuhalten , so werden sie doch trotz aller bedeuten� wird Wohl niemand sagen können . Besonders dann

guten Vorsätze zum Trinken verleitet . Gehen aber die nicht , wenn man in Betracht zieht , daß im Winterhalbjahr
Jugendlichen in Masse in die Jugendheime , wo es gar keine 1910/11 33 353 Schüler in der Pflichtfortbildungsschule
Gelegenheit zum Alkoholgenuß gibt , dann kommt die Be - waren , und daß alle der Fortbildung dienenden Einrich -
Hörde und erklärt die Jugendheime für poli - tungen von insgesamt 58 067 Schülern besucht wurden , dar -

tische Vereine , wie es vor kurzem das Oberverwal - unter 33889 Lehrlinge . Rechnet man ihnen noch die 10 274

tungsgericht in Berlin entschieden hat , um damit unmöglich Schülerinnen an städtischen und privaten Fortbil -

zu machen , daß unter 18 Jahre alte Jugendliche diese In - dungsschulen zu , so erhält man für Berlin allein mehr als

stitute besuchen . Der Zweck ist : die Jugend in die staatlich 68 000 Jugendliche zwischen 14 und 18 Jahren . Und diese
geförderten Vereine hineinzuzwingen und den Meister zum Statistik hat selbstverständlich nicht einmal die große Mehr -
Vormund des Lehrlings zu bestellen , ohne dessen Erlaubnis zahl der jungen Mädchen in Berlin mitgezählt , für die bis

dieser nichts unternehmen darf . jetzt eine Pflichtfortbildungsschule nicht bestand . Die „ freie
Die Forderung der obligatorischen Teilnahme am Turn - Jugendbewegung " hat also nur 11,7 Prozent der statistisch

Unterricht will man auf dem Umweg über den Reichstag in erfaßten Fortbildungsschüler und - schülerinnen in Berlin

die Fortbildungsschule hineinschmuggeln , nachdem ihn der an sich zu ziehen vermocht .

preußische Landtag aus den vorher genannten Gründen hat Eine wesentliche Ursache des geringen Umfangs der freien
ablehnen müssen . Tie dritte Forderung hat die Stadt Berlin Jugendbewegung sind die Verfolgungen , denen sie
bereits insoweit erfüllt , als sie während des ganzen Sommers ausgesetzt ist . Strafandrohungen treffen die Wirte , die zu
der Arbeiterjugend in sechs städtischen Parks in verschiedener den harmlosesten Zusammenkünften der Arbeiterjugend einen

Reihenfolge allabendlich Spielplätze zur Verfügung gestellt Raum zur Verfügung stellen , so daß diese in manchen Gegen¬
hat . Die Petition ist bis jetzt im Reichstag nicht zur Ver - den von Lokal zu Lokal ziehen muß . Den Referenten ergeht

Handlung gekommen , aber sie wird zweifellos bei der großen es genau so . Ob sie über „ Die Schätze der Atmosphäre " oder

Mehrheit des deutschen Reichstags begeisterte Zustimmung über „ Daniel Friedrich ' Schubart " sprechen wollen — unter

finden . Androhung einer Geldstrafe von 100 Mk . wird ihnen ver -

Die gesamte bürgerliche Gesellschaft ist eben niit größter boten , bei der Arbeiterjugend einen Vortrag zu halten . Man

Rührigkeit an der Arbeit , die proletarische Jugend von der versucht auf diese Weise die freie Jugendbewegung zu er¬

Schule bis zum Heere zu bevormunden und sie von der Klasse sticken , da die im Vorjahr üblichen Auflösungen von Jugend -

fernzuhaltcn , der sie angehört . Allerdings klagt Herr General - Versammlungen durchweg mit einer Niederlage der Polizei

major Keim in seinem eben angeführten „ Bittgesuch " dar - geendet haben . An die Gründung einer Organisation kann

über , daß „trotz eifrigster Werbetätigkeit " die staatlich ge - nicht einnial gedacht werden , diese würde , und wenn sie noch
schützten und geförderten Organisationen höchstens 20 Pro - so unpolitisch wäre , unter allen Umständen nach kurzer Zeit

zent der in Betracht kommenden Jugendlichen gewonnen aufgelöst werden .

haben . Es ist das eine Tatsache , die anch die Denkschrift an In den älteren und intelligenteren Jugendlichen erwecken

das preußische Abgeordnetenhaus festgestellt hat . Und sie diese Schwierigkeiten und Verfolgungen ein verstärktes Ge¬

drängt die Frage auf : „ Wo bleiben die übrigen fühl der Solidarität ? bei den jüngeren aber ist dies meist
80 Prozent der proletarischen Jugend ? nur dann der Fall , wenn sie im Elternhaus einen starken

Nun — sie werden in ihrer Mehrzahl ebensowenig von der Rückhalt finden . Und hierliegt rn eines Erachtens

„freien Jugendorganisation " erfaßt wie von der bürger - der Wunde Punkt der freien Jugendbewe -

lichen . In dem Bericht des Paiteivorstandes an gung überhaupt : das mangelnde Interesse

den Parteitag zu Chemnitz wird zwar ein erfreulicher Fort - der Arbeitereltern , wie und wo ihre heran -

schritt in der Jugendbewegung konstatiert . Tie Zahl der wachsenden Kinder ihre freie Zelt ver -

Abonnenten der „ Arbeiterjugend " ist von 65 500 im Vorjahr bringen . Wenn die . freie Jugendbewegung verhältnis¬

gestiegen auf 80 100 im Berichtsjahr , und die Jugendans - mäßig nur langsam fortschreitet , so trägt einen großen Teil

schüsse habe sich um 120 vermehrt , von 454 auf 574 . Wenn der Schuld daran das mangelnde Interesse , das

diese Zahlen auch Beachtung heischen und vor Entmutigung nichtnnrindifferente , sondern auch organi -

schützen , so sind sie doch an sich sehr geringfügig , wenil man sierte Arbeiter für diese wichtige Sache an den Tag

bedenkt , daß es zurzeit in Deutschland über drei Millionen legen und das sich sogar häufig zu einem passiven Widerstand

jugendlicher Arbeiter gibt . Gewiß wird sowohl von der Zen - gegen das Vorwärtsdringen der Jugend kundgibt .

tralstelle wie fast von allen Jugendausschüssen eine ungeheure Da der Gewinnung von Jugendlichen unter 18 Jahren

Arbeit geleistet , aber viel zu klein sind die Mittel im Ver - sich immer mehr Schwierigkeiten entgegenstellen , muß f ü r

hältnis zu der Riesenaufgabe , die zu leisten ist . die Gewinnung der über 18 Jahre alten

Der ausführliche Bericht der Zentralstelle liegt noch nicht jungen Leute und Mädchen , die dem Ausnahme -

vor , so daß im Augenblick nur von Berlin gesprochen gesetz gegen die Jugend nicht mehr unterstehen , m e h r g e -

werden kann . Wie liegen da die Verhältnisse im Vergleich tan werden als bisher . Das liegt im dringenden

zum Vorjahr ? Es bestehen zurzeit genau so viele Jugend - Interesse der Partei . Zeigt doch zum Beispiel der Jahres -

Heime wie im Jahre 1911 , nämlich zwei , das dritte soll aller - bericht des Verbandes sozialdemokratischer Wahlvereine , daß

dings bis zum 1. Oktober eröffnet werden . Die Zahl der im Verhältnis zur Zahl der sozialdemokratischen Wahl -

Abonnenten der „ Arbeiterjugend " hat in diesem Jahre um stimmen nur organisiert sind : ini ersten Kreise 18,3 Prozent ,

rund 4000 zugenommen ? sie stieg von 10 000 auf 14 000 in im zweiten Kreise 13,5 Prozent , im dritten Kreise 18,1 Pro -

Gr o ß - B e r l i n. Insgesamt 183 Einzelvorträge aus allen zent . im vierten Kreise 23,3 Prozent , im fünften Kreise

Wissensgebieten fanden vom I . Juli 1911 bis 30 . Juni 1912 11 Prozent , im sechsten streife 18,7 Prozent , in Nieder -

statt , die von rund 8000 Jugendlichen besucht waren . Eine Barnim und Teltow - Beeskow je 16 Prozent . Zieht man

geringere Beteiligung fanden die fortlaufenden Wissenschaft - Hamburg zum Vergleich heran , so sind dort 44 Prozent der

lichen Vorträge . An rund 100 Abenden im Winterhalbjahr sozialdemokratischen Neichstagswahler organisiert . Dies

von Oktober bis April wurden sie nur von insgesamt 3822 dürfte nicht zuletzt seine Ursache haben in dem glänzend ent -
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wickelten Hamburger Arbeiterbildungswesen , mit dem sich
auch nicht entfernt messen kann , was in Berlin auf diesem

Gebiet existiert . Gibt es doch hier bis zum heutigen Tage

noch keinen Zentralbildungsausschuß . Daß man aber auch in

Berlin mit der Passivität in Bildungsfragen endlich brechen
will , beweisen nicht nur die Gründungen von Bildungskom¬
missionen in einzelnen Wahlkreisen und Vororten , sondern

auch der von allen Kreisen einstimmig angenommene A n -

tragandenChemnitzerParteitag : „ Der Partei¬
vorstand möge besondere Maßnahmen treffen , um die den

Ausnahmebestimmungen des Vereinsgesetzes nicht mehr

unterstehenden Jugendlichen in der Zeit vom 18 . bis

21 . Lebensjahr für die Sozialdemokratie zu gewinnen . "
Wird dieser Antrag , wie zu erwarten steht , vom Parteitag
angenommen , so werden alle Bemühungen der Geschorenen
und Gescheitelten , der Befrackten und Uniformierten wir¬

kungsloser wie bisher an dem Willen der Arbeiterklasse zer¬

schellen .
Dazu muß man sich aber der Größe und Schwierigkeit der

gestellten Aufgabe bewußt sein . Geld allein tut ' s freilich nicht ,

sonst müßten die aus staatlichen Mitteln erhaltenen Jugend¬
vereine glänzend gedeihen . Es bedarf der ganzen mühe - und

opferbereiten Hingabe eines Menschen an die Jugendarbeit
und einer gründlichen Vorbereitung auf sie . Die Zentral¬

stelle hat einen Kursus eingerichtet für die systematische Aus¬

bildung von Funktionären für die Jugendbewegung . Was

Will aber dieser eine Kursus besagen , zu dein 80 Funktio¬
näre aus dem ganzen Reiche zugelassen werden , wenn Städte

wie Berlin , Hamburg , Leipzig und andere jede für sich allein

nicht nur einen , sondern mehrere solcher Kurse hoben müßten ?
Hoffentlich bedeutet dieser erste Kursus , der im Oktober statt¬

findet , nur den Anfang einer langen Reihe von folgenden

Veranstaltungen .

Arbeitsfreudige Parteigenossinnen und Genossen sind in

stets wachsender Zahl überall vorhanden ; es bedarf nur noch
des gegenseitigen Verständnisses und Vertrauens , um auch

bei den gegenwärtigen schwierigen Zeitumständen vorwärts

und aufwärts zu gehen I Mathilde Wurm .

Die Frau in der Industrie
und Landwirtschaft Württembergs .

Schlußkapitel .

Nur einige der Berufe und der Berufsabteilungcn , die die

weibliche Arbeitskraft in größerem Maße beschäftigen , konn¬

ten in den vorhergehenden Beiträgen kurz behandelt wer¬

den , etliche sind gar nur flüchtig gestreift worden . In Wirk¬

lichkeit ist das Gebiet der Frauenarbeit in Württemberg weit

größer , als die Statistik es erscheinen läßt . In der Landwirt¬

schaft und in fast allen Gewerben tritt die Frau als Mit¬

arbeiterin des Mannes oder als seine Konkurrentin auf .

Dazu kommt das Heer der weiblichen D i e n st b o t e n , die

im Hause der Herrschaft wohnen , 45 205 an der Zahl . Daß

ein Teil von ihnen nicht nur häusliche Dienste verrichtet ,
sondern auch bei gewerblichen Arbeiten der Herrschaft mit

Hand anlegen muß , kann nian fast jeden Tag beobachten . Es

wäre eine dankenswerte Aufgabe , das zum Teil noch sehr
lückenhafte Material über die Frauenarbeit in Württemberg

zu ergänzen , es durchzuarbeiten und die sich daraus ergeben¬
den Fragen gründlich zu behandeln . Eine solche Arbeit läßt

sich nicht in einigen Artikeln oder in einer kleinen Broschüre

bewältigen . Aber immerhin kann man einige allgemeine
Schlußfolgerungen und Lehren aus den von uns mitgeteilten
Tatsachen ziehen .

Tie weibliche Arbeitskraft ist zu einem unentbehrlichen
Bestandteil des Wirtschastslebens in Württeniberg geworden ,
und zwar mehr noch als in manchen anderen Bundesstaaten

Teutschlands . Man denke sich hier die Frau aus der Land¬

wirtschaft weg ! Das Ackerland würde zum großen Teil ver¬

öden , Dornen und Disteln würden wachsen , wo jetzt die Hack¬

frucht grünt und das Korn reift . Die Textilindustrie müßte
in dem Augenblick zusammenbrechen , da man ihr verwehrte ,
Arbeiterinnen zu verwenden . Die Edelmetallindustrie , die

Papierindustrie , das Handelsgewerbe und noch eine große
Anzahl Wirtschaftsgebiete sind heute in Württemberg un¬

denkbar ohne die Arbeitskraft der Frau . Auf dem Acker bei

Wind und Wetter und hinter dem Gespann , im staubigen
Fabriksaal , in der Dachkammer an der Nähmaschine , hinterm
Ladentisch , am Krankenbett , bei verstaubten Folianten in den

Bibliotheken und hinter den Retorten im chemischen Labo¬

ratorium : überall ist die Frau am Werk , das Wirtschafts -

gctriebe im Gange zu halten , Mehrwert für das Kapital zu

erzeugen . Was uns nährt und kleidet , schützt und ergötzt , alles

hat die Frau niit geschaffen , an allem klebt auch Frauen¬
schweiß und nicht selten Frauenblut . Tie Frau lebt und webt

in dem kapitalistischen Produktionsprozeß und muß alle

seine grausamen Folgen tragen . Heim und Kind muß sie

hinter sich lassen , um dem Kapital zu fronden . Die Ma¬

schinenarbeit mit ihrer Spezialisierung und Vereinfachung
der menschlichen Arbeit hat ihre Ausbeutung rentabel ge¬

macht . hat das Arbeitsgebiet des Mannes eingeschränkt und

den kapitalistischen Hunger nach weiblichen „ Händen " derart

gesteigert , daß er kaum zu befriedigen ist . Was fragt das Ka¬

pital nach Familie und Kind der Proletarierin , was nach

ihrer Bildungssehnsucht ? Mag die Mutter sehen , daß sie ihr

Kleines in einer Krippe oder bei fremden Leuten unter¬

bringt ; mag die Straße seine Heimat werden . Das Unter¬

nehmertum braucht die Arbeitskraft der Mutter , um Mehr¬
wert daraus zu pressen , und damit basta l Von 1895 bis 1907

hat sich die Zahl der verheirateten Arbeiterin¬

nen im Gewerbe Württembergs mehr als verdovpelt , sie
stieg von 6413 ans 12 488 .

Die Frau wird in der kapitalistischen Fron mit Peitschen

gezüchtigt , die Mutter mit Skorpionen . Schon das Kind

unter deni Herzen der erwerbstätigen Proletarierin muß

hungern . Die Arbeit an der Maschine , am Webstuhl , auf dem

Felde verzehrt die Kraft der Frau bis zur Erschöpfung . Was

bleibt da für den werdenden Menschen ? Giftige Dämpfe ver¬

seuchen das Blut der Mutter und damit das des Kindes . Ein

dem Tode oder Siechtum geweihtes Geschöpf kommt zur

Welt . Unzureichende Nahrung und elende Wohnungsverhält¬

nisse lassen die Säuglingssterblichkeit in den Arbciterquar -

tieren bis auf 35 Prozent der Geburten steigen und noch
darüber hinaus . Wohl sucht die Gesetzgebung Mucker und

Kind vor den Folgen der Fabrikarbeit etwas zu schützen . Eine

Ruhezeit von acht Wochen schreibt sie für Schwangere be¬

ziehungsweise Wöchnerinnen vor . Aber die Not ist stärker

als der Gcsetzesakt . Der wüxttembergische Gewerbeinspek¬

tionsbericht für 1910 meldet :

Die Arbeiterinnen ihrerseiis haben den erweiterten Wöch -

ncrinnenschutz mit recht gemischten Gefühlen begrüßt . Wohl ist

ihnen die längere Pflegczeit für Wöchnerinnen erwünscht , aber sie
können doch nicht verstehen , daß denselben zugemutet werden kann ,

acht Wochen von der Arbeit wegzubleiben , solange die Krankenkasse

nur zu einer sechswöchigen Unterstützung verpflichtet ist . Wurde

doch schon vorher von Wöchnerinnen öfters geklagt , daß sich die

Arbcitersfrau bei der nur knapp bemessenen Unterstützung nicht

die notwendige Pflege und Erholung gönnen dürfe . Und nun noch

während vierzehn Tagen vollständiger Vcrdienstausfall ! Infolge -

dessen versuchen schwangere Arbeiterinnen möglichst bis kurz vor

der Niederkunft zu arbeiten , damit sie , weil dieser Zeitpunkt nicht

genau vorausbestimmt werden kann , ja nicht in die Lage kommen ,

mehr als zwei Wochen vorher und somit im ganzen mehr als acht

Wochen aussetzen zu müssen . Manche Frau bekannte auch ganz

offen , daß sie nach Ablauf der Untcrstützungszeit unter allen Um¬

ständen wieder zur Arbeit greifen müsse ; werde sie in der Fabrik

nicht angenommen , so nehmen sie Stelle als Wasch - und Putzfrau an .

Für die Heimarbeiterinnen und ländlichen Proletarierin¬

nen fehlt auch dieser unzulängliche Schutz gegen die Ausbeu¬

tung . Was die Reichsversicherungsordnung an sozialer Für¬

sorge für Mutter und Kind gebracht hat , erweist nur das

böse Gewissen und den schlechten Willen der herrschenden
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Klassen . Ist das Kind unter Qualen und Entbehrungen ge¬

boren , hat der Tod versäumt , die zarte Menschenknospe vor

der Zeit zu knicken , so steigert sich noch die Qual der Mutter .

Sie ist gezwungen , das Heim verfallen , den Herd erkalten zu

lassen . Jede Tiermutter kann ihre Kleinen Pflegen und be¬

hüten , doch die Proletariermutter kann es nicht .
Fast am schlimmsten ist das Los der Heimarbeiterin . Der

elende Lohn zwingt sie nicht nur selber , unmenschlich lange

zu schuften , die Nacht zum Tage zu machen , oft genug muh sie

auch ihre Kinder schon in der frühesten Jugend ins Arbeits¬

joch spannen , muß ihnen Jugendfreude und Sonnenschein

rauben . Ilm ein Stückchen Brot ! Der Jahresbericht der Ge¬

werbeaufsichtsbeamten Württenibergs fiir 19l0 zeichnet davon

folgende erschiitternde Bilder :

In der Textilindustrie bestand die in den Oberämtern Nürtingen
und Urach erhobene Kinderarbeit vorwiegend in der Ausfertigung ,
das heißt dem Abschleifen , Zusammennähen und Umhäkeln von

Kinderjäckchen . Die Lohnsähe betragen für das Abschleifen und

Zusammennähen von 1 Dutzend Jäckchen je 10 bis 12 Pf . , für das

Umhäkeln 2S bis 3<Z Pf . ; hierbei ist aber an jedem Jäckchen drei -

mal um den Hals , zweimal um die Ärmel und einmal um das

ganze Jäckchen zu häkeln . Ein Kind von etwa 12 Jahren kann nach
ein - bis zweijähriger Ilbung einen Kittel , das Dutzend zu 30 Pf . ,
in einer halben bis dreiviertel Stunden umhäkeln , darf aber hier¬
bei kaum von der Arbeit aufsehen . . .

Im Bekleidungsgewerbe wird die meiste Kinderarbeit in der

Endschuhmacherei sowie in der Korsett - und Arbeitcrkleidcrfabri -
kation geleistet . Diese Industrien finden sich in den Oberämtcrn

Balingen , Gmünd , Tübingen und Urach . Beim Endschuhmachcn ,
das vorwiegend in abgelegenen Gegenden , zum Beispiel auf dem

Heuberg , betrieben wird , beteiligen sich vielfach schon sieben - und

achtjährige Kinder , selbst fünf - und sechsjährige versuchten schon

zu arbeiten . Das Material sTuchabfälle ) stellt der Arbeitgeber , der

in der Regel nur Heimarbeiter beschäftigt . Das Zuschneiden der

Ware in schmale Streifen erfolgt durch die Mutter , das Flechten

( auf Holzformcn ) besorgen die Kinder . Der Lohn für ein Paar

Kinderschuhe beträgt 4 bis 6 Pf . , für ein Paar Frauenschuhe bis

zu 10 und IL Pf . Ein geschicktes Kind kann ein Paar Kinderschuhe
in dreiviertel Stunden fertig bringen . . .

Die Kinderarbeit in Gruppe VI ( Maschinen , Werkzeuge , Instru¬

mente ) betraf Beschäftigung der Kinder für die Uhrenindustrie

des Schwarzwaldcs , meist Spindelstccken , wobei für 100 Spindeln ,

ir . welche je 6 bis 10 kleine Stifte zu stecken sind , 7 bis 10 Pf . be¬

zahlt werden . Zu dieser wenig lohnenden , mühsamen Arbeit wer -

den schon fünf - bis sechsjährige Kinder herangezogen . Denn nur

dadurch , daß dieses Stecken von klein auf betrieben wird , erreicht

manches Kind eine solche Fertigkeit , daß es in fünfviertel bis

anderthalb Stunden 000 bis 1000 Stifte steckt . Die jüngeren Kin¬

der fassen die Stiftchen mit ihren Fingcrchcn , die älteren ver¬

wenden hierzu Zängchen . . .

Mit anerkeimenswerteni Freinint weist der Gewerbeinspck -
tionsberickst auf die Ursachen dieser grauenhaften Kinder¬

sklaverei hin und bekennt zugleich die Ohnmacht der heu¬

tigen Gesellschaft , gegen diese Schande , dieses Verbrechen an¬

zukämpfen . Er schreibt :
Da , wo das Lohneinkommcn der Eltern selbst für die notwen¬

digsten Lebensbedürfnisse nicht ausreicht — und leider sind diese

Fälle bei zahlreicher Kinderschar , auch wenn Vater und Mutter

dem Erwerb nachgehen , nicht vereinzelt — , wird auch die gesetz -

widrige Nachtbcschüftigung der Kinder nicht auszurotten sein , so¬

lange nicht eine Hebung der wirtschaftlichen Lage eintritt . Evenso -

wenig ist auch bei nicht zahlreicher Familie Aussicht auf Einhal¬

tung des Kinderschutzgcsetzes vorhanden , wenn der Vater krank oder

die Mutter Witwe ist und der Kampf um das tägliche Brot dazu

zwingt , die Kinder zu zu langer Arbeit anzuspornen . Die Be¬

amtinnen ließen es sich angelegen sein , Ortsvorsteher und Geist¬

liche auf unterstützungsbedürftige Familien aufmerksam zu machen .

Ob aber mit den für Unterstützungszwccke bisher zur Verfügung

stehenden Mitteln auch nur der augenblicklichen Not gesteuert wer¬

den kann , bleibt fraglich .

Das sind keine Ausnahmezustände , wie nian früher gern

behauptete . Wir lesen in dem Gewerbeinspektionsbericht

fiir 1911 :

Die größtenteils auf I . Dezember des Berichtsjahres cingekom -

menen Listen der Schulen ergeben die so sehr erwünschte Übersicht

der Kinderarbeit in Württemberg , die viel weiter verbreitet und
von größerem Umfang ist , als bis jetzt angenommen wurde . Es
werden in den Listen rund 13 000 Kinder als gewerblich beschäftigt
aufgeführt . Aus den Aufstellungen ist ersichtlich , daß in den
Städten die Heranziehung von fremden Kindern eine sehr starke
ist nnd daß insbesondere bei diesen Kindern die Bestimmungen
des Gesetzes meist umgangen werden . . .

Die Folgen solcher Zustände niachen sich nur zu deutlich
bemerkbar . Die Jahresberichte des Stuttgarter Stadtarztes ,
des Schularztes von Gmünd und anderer Ärzte zeigen die
verheerenden Wirkungen , die die kapitalistische Produktions¬
weise mit ihren Begleiterscheinungen auf die proletarische
Jugend ausübt . Von 14 352 Volksschülern Stuttgarts , die
der Schularzt im Jahre 1909/10 untersuchte , war nur ein

Fünftel ausreichend genährt , von 9890 Stadtkindern 18,6
Prozent , von 4435 Vorortskindern 20,8 Prozent . Bei mehr
als 3000 Kindern , 23,3 Prozent der Stadtkinder , 20,1 Pro¬
zent der Schüler aus den Vororten , wurde Unterernährung ,
chronischer Hunger festgestellt .

Nicht nur ihre Arbeitskraft und die ihrer Kinder muß die

Frau und Mutter dem Kapital ausliefern . Auch ihre Ge¬

sundheit , ihre Gliedmaßen , vielleicht ihr Leben verlangt
dieses als Opfer . Die gewerbliche U n f a I l st a t i st i k

für 1910 verzeichnete im ganzen Deutschen Reiche 2811

s chwereBetriebs unfälleerwachsen er Arbei -
t c r i n n e n und 280 von weiblichen Jugendlichen .
Die Süddeutsche Textilgcnossenschaft allein meldete 105

schwere Unfälle von erwachsenen und jugendlichen Arbei¬
terinnen . In der Landwirtschaft fallen aber auf dem

Schlachtfeld der Arbeit noch bei weitem mehr weibliche Opfer .
Von 1899 bis 1910 stieg in ihren unfallversicherungspflich -
tigen Betrieben die Zahl der schwerverletzten erwachsenen Ar¬

beiterinnen von 14526 auf 17167 , die der weiblichen Jugend¬
lichen , auf die dies Los fiel , von 422 auf 566 . An der Ge¬

samtzahl der schweren Unfälle in der Landwirtschast waren
die erwachsenen Arbeiterinnen im Jahre 1899 mit 28,3 Pro -
zent beteiligt , im Jahre 1910 jedoch mit 30,5 Prozent . Bei der

geschilderten Entwicklung der Frauenarbeit in Württemberg
ist es mit Händen zu greifen : wie die Proletarierinnen des

Landes ihren Teil an der kapitalistischen Produktion von

Reichtum haben , so auch an der kapitalistischen Produktion
von Krüppeln . Und zwar , wie die Dinge liegen , gerade

auch auf dem Gebiet der landwirtschaftlichen Arbeit . Die

Frau ist wie der Mann „reif " geworden , ihr Blut auf dem

Schlachtfeld der Arbeit zu verspritzen , sollte sie da nicht auch
„ reif " für Politische Rechte sein ?

, Wie nun hat die kapitalistische Entwicklung mit all ihrer
Not und Sorge , mit Entbehrungen und Hunger , mit dem

Hinausgestoßenwerden ins gesellschaftliche Leben auf den

Charakter der Frau eingewirkt ? „ Das weibliche Proletariat

verroht, " sagt das honette Bürgertum , „ die verbrecherischen
Neigungen haben auch unter den Frauen zugenonimen . " Die

Wissenschaft stellt dazu anderes fest . Ter Berliner Land¬

gerichtspräsident Geheimer Oberjustizrat Lindenberg ver¬

öffentlichte in der „ Deutschen Juristenzeitnng " vom 1. März
1912 eine Statistik über den Anteil des weiblichen
Geschlechtes an den Verbrechen oder Ver¬

gehen gegen die Reichsgesetze . Danach kamen auf
100 Verurteilte im Jahre 1864 18,6 Frauen und Mädchen ,
im Jahre 1909 15,8 . In der Zeit von 1884 bis 1909 ging d " r

Prozentsatz der weiblichen Verurteilten zurück : bei Ver¬

brechen und Vergehen gegen die P e r s o n von 15,3 auf 14,6 ,

gegen das Vermögen von 24,3 auf 17,6 . Dafür haben

allerdings die Sünden der Frau auf einem anderen Gebiet

erheblich zugenommen . Im Jatz . e 1884 waren unter 100 Ver¬

urteilten , die sich gegen den Staat , die öffentliche
Ordnung oder die Religion vergangen hatten ,

9,5 Frauen , 1909 jedoch 14 . Aber beweist das etwa wirklich
eine „ zunehmende Verroltzung des weiblichen Proletariats " ?
Ist nicht die Gefahr , mit allerlei Gesetzesbestimmungen in

Konflikt zu kommen , für die in das wirtschaftliche und
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öffentliche Leben hinansgestobene Frau weit größer als für
das Gretchen am Kochtopf ? Eine Antwort darauf gibt die

Mutter , die in Bochum mit ihrem Säugling ins Gefängnis
wandern mußte, - weil sie einem Streikbrecher „ Pfui " zuge¬

rufen hatte .
Freilich , die Proletarierin von heute ist nicht mehr das

sanfte , willenlose Gretchen von Anno dazumal , ein Spielball
der Launen des von Gott eingesetzten „ Herrn " , das rechtlose ,

fügsame Objekt der ausbeutenden und herrschenden Schich¬

ten . Ihre Widerstandskraft gegen Ausbeutung und Unter¬

drückung hat der Kapitalismus nicht brechen können , im

Gegenteil , er weckt sie dort , wo sie noch schlummert . Stärker

als Arbeitsqual und Hunger mit ihren abstumpfenden Wir¬

kungen auf den Geist erweist sich schließlich doch der Wille der

Frau zum Leben , der Trotz gegen Ausbeutung und Unrecht

entfacht . Doch sind es bei weitem noch nicht alle ausgebeuteten
Proletarieriimen Württembergs , die so zum wahren Sein

erwachen und die Bestrebungen ihrer Klasse teilen . Viel Wille

und Geist wird in der erwerbstätigen Frau vom Kapitalis¬

mus zermürbt , getötet . Aber schon wird allerorten in Würt¬

temberg auch unter dem weiblicheck Proletariat der Sinn für

die Notwendigkeit lebendig und scharf , das Ausbeutertum

und die Ausbeutungsordnung in geschlossener Phalanx zu

bekämpfen . Solchen Sinn gilt es zu nähren und zu stärken .

Er gibt uns die Bahnbrecherinnen , die ihre noch schlafenden

Schwestern wachrütteln , die Vorkämpferinnen , die bessere

Existenzverhältnisse für jene ertrotzen , deren Gedanken klein¬

mütig und schwach sind . Gerade unter dem weiblichen Prole¬

tariat müssen viele durch günstige Arbeitsbedingungen erst

emporgehoben werden , um mit aller Macht kämpfen zu

können .

Mehr Schutz für die arbeitende Frau in der Industrie und

Landwirtschaft gegen die unmenschliche Ausbeutung durch

das Kapital verlangen wir deshalb . Alle Kräfte wollen wir

anspannen , damit wenigstens mit den gröbsten Mißstände ' ,

aufgeräumt wird , unter denen Prolctarierinnen seufzen . Ge¬

tragen und geschoben von dem Willen des Proletariats , ver¬

suchen es die Vertreter der arbeitenden Bevölkerung in den

Parlamenten und Kommuneverwaltungen immer und immer

wieder , dem Unternehmertum die Ausbeutungsfreiheit zu be¬

schneiden , die Lohn - und Arbeitsbedingungen wie die hy¬

gienischen Verhältnisse zu verbessern , unter denen die Frau

fronden muß . Aber die schönsten Bestimmungen bleiben

Papierfetzen , wenn nicht starke proletarische Organisationen
ibncn Leben einhauchen . Und auch dann werden oft genug

die sozialen Verhältnisse stärker sein als gutgemeinte Para¬

graphen und Verordnungen . Tie Gesetzesbestimmungen über

den Wöchnerinnen - und Kinderschutz beweisen es . So wird

der Blick der schaffenden und ausgebeuteten Frauen immer

aufs neue von den Leiden und Ungerechtigkeiten dieser ka¬

pitalistischen Ordnung auf die Notwendigkeit gelenkt , die Art

an die Wurzel aller Übel zu legen , die bürgerliche Gesellschaft

zu beseitigen .
Das weibliche Proletariat muß sein eigener Erlöser seinl

Tic Unfreiheit der Arbeit ist die Quelle aller Not und Recht¬

losigkeit , ihr Proletarierinnen . Macht die Arbeit frei , so sind

auch die Arbeitenden frei , Mann und Weib . Der Kapitalis -
inus ist der Feind ! Nicht gegen den Maim , fondern Schulter
an Schulter mit dem Mann und Arbeitsbruder führt den

Kampf ! Merket : gleichwertig seid ihr dem Manne ! Tarum

kämpft für euer volles Menschentum : brecht die politische Un¬

freiheit , verlangt euer volles Bürgerrecht , damit ihr gleich -

gcrüstet wie der Mann gegen wirtschaftliche und soziale Skla¬

verei kämpfen könnt . Gleiches Recht für Mann und Weib !

Hinein in die politischen und gewerkschaftlichen Kampf¬

organisationen des arbeitenden Volkes !

Noch stehen in Württemberg Tausende und aber Tausende

Frauen und Mädchen der Sozialdemokratie , den Gewerk¬

schaften fern . Rasch revolutioniert . jetzt auch hier der Kapi¬
talismus die wirtschaftlichen und sozialen Verhältnisse , jagt
die Frau in die Fabriken und Werkstätten und zwingt sie, die
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Hauptlast landwirtschaftlicher Arbeit zu tragen . Die Aufklä¬

rung der proletarischen Frau , ihre Schulung und Einreihung
in die Befreiungsarmee ihrer Klasse ist für die Sozialdemo¬
kratie und die Gewerkschaften zur zwingenden Notwendigkeit
geworden . Der Mann allein wird die kapitalistische
Zwingburg nie und nimmer brechen . Das Werk der Be¬

freiung des Proletariats müssen Mann und Weib zusammen

vollbringen . Darum : an die Arbeit ! m.

Die Toten mahnen .
Im Oktober 1909 wurde zu Nürnberg der Drechsler

We ndler durch Streikbrecher meuchlings ermordet , am

27 . Juli 1912 streckte zu Ragnit in Ostpreußen der Rc -

volverschuß eines Gendarmen den Sägereiarbeiter Giro -

l a t h nieder . Beide Fälle hatten einen Streik zum Schau¬

platz , spielten sich also auf dem Boden des gewerkschaftlichen
Klassenkampfes ab , der in Nürnberg in einer Zelluloidsabrik ,
in Ragnit in einer Kistcnfabrik entbrannt war . In dem ersten

Falle waren es „staatserhaltende Elemente " , die sich unge¬

hindert mit Messer und Dolch bewaffnen und betätigen durf¬

ten , in dem anderen war es der Staat selbst , der einen Tot¬

schlag beging .
Aber in einem unterschied sich der Nürnberger doch von dem

Nagniter Fall : in Nürnberg durften die Arbeiter ihrem er¬

mordeten Kameraden die letzte Ehre erweisen , sie dursten
durch ihren Aufmarsch beim Leichenbegängnis zeigen , daß

sie eines Willens seien , einig auch in der Verurteilung der

feigen Mörder . Auch in Ragnit haben die Arbeiter in jenen
Tagen gelobt , zusammenzustehen gegen die heilige Allianz
von Kapital , Staat und Staatskirche . Denn hier hat man es

ihnen nnt blutigen Lettern ins Gedächtnis geschrieben , daß

diese drei zusammenhalten , wenn es den Kanipf gegen die

aufwärtsstrebende Arbeiterschaft gilt . Ein Kriegsmann hatte
den Arbeiter getötet , und als die Bevölkerung dariibcr in

Erregung geriet , da kam nicht ein gerechter Nichter , um den

oder die Schuldigen zu finden . Nein , da kam Kriegsvolk von

Tilsit , einige Züge stark : ein Hauptmann , Leutnants und

Söhne des Volkes im Waffenrock , um ihre Brüder im Ar¬

beitskittel mit Waffengewalt daniederzuhaltcn und die Ar¬

beitswilligen im Dienste des Kapitals zu schützen .

In die bestreikte Fabrik ward Militär gelegt , vor den

Toren standen militärische Wachtposten , und in den sonst so

friedlichen Straßen patrouillierten Militärabteilungen . Tie

Soldaten drangen in Häuser , wo abends ein Fenster offen

stand : sie erstürmten ein Gasthaus , in dem sie irrigerweise

eine Versammlung Streikender vermuteten , und nicht einmal

das Schlafzimmer der Wirtsfrau blieb von ihrer Durch¬

suchung verschont .
Und als dann der Getötete zu Grabe getragen wurde , da

durfte kein Trauerzug ihn begleiten . Der Weg zum Friedhof

starrte in Waffen , selbst an die offene Gruft drang eine Ab¬

teilung Soldaten vor . Stumm mußte der Abschied von dem

Freund sein , so wollte es der Staat . Stumm , denn die Geist¬

lichkeit hatte den Eltern abgeschlagen , ihren Sohn und Er¬

nährer zuni Grabe zu geleiten . Sie durfte es nicht mit den

Mächtigen dieser Welt verderben . Ohne Worte und ohne

lauten Abschiedsgruß wurde der Sarg ins Grab gelassen ,
aber dieses Begräbnis ihres Kameraden unter Militärauf¬

sicht und ohne den im Orte sonst üblichen Geistlichen hat

tiefere Spuren in den Herzen der Arbeiter hinterlassen , als

es scharfe Reden vermocht hätten .
Eine Woche , nachdem sie mit klingendem Spiel eingezogen ,

niarschierten die Soldaten wieder aus dem Landstädtchen ab .

Was sie aber hier zurückließen , das Wae die Erkenntnis in

den Köpfen der Arbeiter , daß sie im heutigen Staate rechtlos

sind , daß vom heutigen Staate nur die Unternehmer , die Be¬

sitzenden etwas zu erwarten haben , daß aber die Arbeitenden .

die Ausgebenteten auf ihre eigene Kraft angewiesen sind .

Wenn man daran zweifeln konnte , ob hier die noch wenig ge¬

schulten Kampfreihen einer langen Streikdauer geschlossen

Die Gleichheit
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standhalten würden , so war diese Frage in dem Augenblick

entschieden , als die Staatsgewalt sich ossen aus die Seite des

Unternehmertums stellte . Die pfeifenden Revolverkugeln , die

blinkenden Bajonette und das Blut ihres Kameraden , sie

haben die Arbeiter Ragnits zusammengeschweißt .
Und heute ist der Kanipf entschieden , entschieden zugunsten

der Arbeiterl Entschieden durch die Geschlossenheit der Aus¬

gebeuteten und durch die Macht der hinter ihnen stehenden

Organisation . Glänzend hat sich die Zentralisation der

Arbcitergewerkschaften bewährt . Die bestreikte H o l z s ch ä -

l e r e i und Zigarrenkisten - und Wickelformen¬

fabrik Brüning � Sohn hatte neben dem Nagniter

Werke mit etwa 11V Arbeitern und 2V Arbeiterinnen ihr

Stammhaus mit �vv Beschäftigten in Langendiebach
bei Hanau und eine Filialfabrik in Frankenberg in

Sachsen . Sie hätte sich schließlich mit den Erzeugnissen der

einen Fabrik über den Ausfall bei der anderen hinweghelfen
kennen . Aber die Arbeiter aller drei Werke gehörten der

einen Organisation an , dem Deutschen Holzarbeiterverband ,
und der Revolverschuß von Ragnit hatte auch bei ihnen ein

Echo ausgelöst . Waren doch auch bei ihnen die Arbeitsbedin¬

gungen noch recht verbesserungsbedürftig , die Arbeitszeit

lang und der Lohn karg .
So erhoben die Arbeiter Forderungen , erst hier und dann

dort , und schließlich kündigten sie gar das Arbeitsverhältnis .

Und die Masse der ehedem scheinbar Zaghaften , sie blieb ge¬

schlossen , als es darauf ankam , zu handeln und auszuhalten .

Das verfehlte seinen Eindruck auf den Unternehmer nicht ,

und dieser entschloß sich, in Unterhandlungen einzutreten .
Am 23 . August begannen vor dein Bürgermeister von

Hanau die Einigungsvcrhandlungen , und sie führten vier

Tage später zum Abschluß eines Tarifvertrages für alle drei

Orte . Ter Vertrag bringt an Arbeitszeitverkürzung für

Ragnit , wo bis vor kurzem noch 63 Stunden gearbeitet

wurde , eine solche auf 57 Stunden pro Woche , für Langen¬
diebach von 59V - auf 56 und für Frankenberg von

58' /2 auf 56 Stunden . Ter durch die Arbeitszeitverkürzung

entstehende Lohnausfall wird durch Fortzahlung des alten

Wochenverdienstes von der Firnia gedeckt . Außerdem erhalten

die Lohnarbeiter an zwei Terminen je 5 Prozent Lohn¬

erhöhung . Tie Verbesserungen für die Akkordarbeiter be¬

tragen insgesamt gegen 14 Prozent . Überstunden werden mit

2V Prozent , Nacht - und Sonntagsarbeit mit 50 Prozent Lohn¬

aufschlag bezahlt . Ter Mindestlohn beträgt für männliche Ar¬

beiter über 20 Jahre 33 bis 35 Pf . , von 18 bis 20 Jahren
26 bis 35 Pf . und von 16 bis 18 Jahren 20 bis 25 Pf . Für

Arbeiterinnen über 20 Jahre 20 Pf . und mehr , von 18 bis

20 Jahre » 18 bis 20 Pf . , von 16 bis 18 Jahren 15 bis 17 Pf .

Für Arbeiter unter 16 Jahren unterliegt die Festsetzung des

Lohnes der freien Vereinbarung . Ab 1. Septeniber 1314 er¬

höht sich der Mindestlohn um 5 Prozent und am 1. Sep¬

tember 1915 um weitere 2 Prozent . In Frankcnberg sind die

Mindestlöhne ungefähr um 2 Pf . pro Stunde höher . Obwohl

auch diese Sätze im allgemeinen noch recht niedrig sind , bc -

deuten sie doch einen tüchtigen Fortschritt über den bis¬

herigen Zustand hinaus . Zu beachten ist auch , daß die Stun -

denlöhnc in ihrer jetzigen Höhe während der ganzen Ver¬

tragsdauer für volle 60 Stunden pro Woche bezahlt werden .

Ter sich hiernach ergebende Wochenverdienst wird beim Ab¬

lauf des Vertrags entsprechend der dann bestehenden Arbeits¬

zeit in Stundenlohn umgerechnet . Der so ermittelte Stunden¬

lohn gilt alsdann als Mindestlohn . Auf diese Weise ist vor -

gcsorgt , daß die Mindestlöhne in Zukunft beträchtlich ge¬

steigert werden können . Als Einignngsamt gilt bei Streitig¬

keiten das Hanauer Gewerbegericht .
Die Arbeiter können über diesen Ausgang stolz sein , wenn

ihre Freude auch getrübt wird durch das Blutopfer , das der

Kamps gefordert hat . Tie bürgerliche Presse hat allerdings

versucht , den Erschossenen , der selbst nicht einmal zu den

Streikenden gehörte , als Angreifer und den Schießenden als

in Slotwehr handelnd hinzustellen . Aber trotz aller anfäng -
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lichen positiven Behauptungen in dieser Hinsicht , wagt jetzt
selbst eine landrätliche Berichtigung an die Parteipresse nichts
weiter zu behaupten , als daß G i r o l a t h einen Polizeikom¬
missär festgehalten und mit einem stumpfen Gegenstand an¬

gegriffen habe . Wäre dem selbst so, es würde zur Abwehr
nicht des Revolvers bedurft haben . Aber sogar diese zahme
Tarstellung durch eine interessierte Seite wird von Augen¬
zeugen entschieden bestritten .

Daß schon vorher in dem bestreikten Betrieb ein Gen¬

darmerieaufgebot einquartiert wurde und die ganz unnötige
Heranziehung des Militärs , zeigt , daß die zuständigen Bc -

Hörden sich ganz kopflos für Streikbrecher zweifelhaftester
Sorte ins Zeug legten — in Ragnit wurden Hamburger
. . Sicbcnmonatkinder " verwendet . Gendarmen und Militär

haben die kämpfenden Arbeiter nicht einzuschüchtern ver -

niocht , und auch die Hintzebriider haben die Stätte ihres
Wirkens wieder ruhmlos verlassen müssen .

Wie nach dein Tode des Drechslers W e n d l e r in Nürn¬

berg , so steht auch jetzt in Ragnit die Arbeiterschaft geschlos -
sener da wie vordem . Selbst die 16 von den 20 Arbeite¬

rinnen in Ragnit , die diesmal in Verkennung ihrer Lage
dem Kampfe noch fern blieben , dürften nun begreifen lernen ,
was ihre der Organisation auch erst neu gewonnenen Ar -

bcitsschwcstern in Langendiebach und Frankenberg
schon diesmal erfaßt hatten und woran uns die Toten von

Ragnit und Nürnberg imnier mahnen sollen : Nur die

Einigkeit kann die Arbeiterklasse vorwärts führen ! kü .

Aus der Bewegung .
Aus den Organisationen . In der letzten Mitgliederversannn -

lung unserer Parteiorganisation in Schwerin i. M. ist beschlossen
worden , wieder wie früher Frauen abcnde regelmäßig ab¬

zuhalten . Die Genossinnen hoffen , daß durch diese Zusammen¬
künfte ein festeres Band zwischen den weiblichen Organisierten
geknüpft wird , so daß die hiesige proletarische Frauenbewegung
nicht nur ihre alte Höhe wieder erreicht , sondern sie noch durch
weitere Fortschritte überholt . Es wurde ferner ein aus Frauen
bestehender Ausschuß gewählt , der außer den Vorbereitungen
für . die Frauenabcnde auch die Agitation auf allen Gebieten
unserer Frauenbewegung in die Wege zu leiten hat . Besonders
soll er die Agitation übernehmen für den Besuch öffentlicher
Frauciwcrsammlungen , für die Werbung neuer Mitglieder der

politischen und gewerkschaftlichen Organisation und die Verbrei¬

tung der „Gleichheit " . Viele und schwere Arbeit erwartet ihn unter
den Bedingungen , wie sie in der Haupt - und Bcamtenstadt
Schwerin vorliegen . Der Eifer und die Zähigkeit der Genossinnen
werden die Schwierigkeiten zu überwinden wissen . e. t .

Jahreeibericht der Genossinnen Leipzigs . Das abgeschlossene
Tätigkeitsjahr war auch für die Genossinnen des zwölften säch¬
sischen Reichstagswahlkreiscs sehr arbeitsreich . Während des

Reichstags wahlkampfcs wurden eine Reihe Bczirks -
und Kreisversammlungen für die Frauen veranstaltet , die gut be¬

sucht waren und uns neue Mitglieder brachten . Unsere Genos¬
sinnen haben niit Freuden jede nur mögliche Wahlarbcit geleistet ,
um den mit allen Mitteln kämpfenden Gegnern den Kreis zu
entreißen . Ist dies auch nicht gelungen , so bedeutet die starke Zu¬
nahme unserer Stimmen doch immerhin einen Sieg unserer Sache .
Man muß bedenken , daß die Schichtung der Bevölkerung in deni

hiesigen Kreis für uns immer ungünstiger wird . Die Pfeffer¬
säcke und Spießer überwiegen hier , die ungeheure Steigerung der

Mietpreise der letzten Jahre drängt mehr und mehr Arbeiter hinaus
in den dreizehnten Kreis . Das macht uns ein erfolgreiches Ar¬
beiten immer schwerer , und da gilt es denn doppelt , keinen Augen¬
blick zu erlahmen , soiidern mit Anspannung aller Kräfte zu agi¬
tieren und zu organisieren . . Die Stadtverordnetcnwahlen bieten

hierzu die beste Gelegenheit , und sie werden verhüten , daß sich nun
nach Beendigung der Reichstagswahlen Gleichgültigkeit einnistet .
Im Februar begannen wir mit den Diskussion sabendcn .
Sie fanden erst monatlich , dann aber auf Wunsch der Teilnehme¬
rinnen alle vierzehn Tage statt . Behandelt wurden „ Entwicklungs¬
geschichte " und „ Frauenfragen in der Vergangenheit , Gegenwart
und Zukunft " . Die Unterzeichnete hielt über diese Fragen kurze
Vorträge und daran schlössen sich rege Erörterungen unserer Ge¬

nossinnen . Trotzdem die Frauen sich den Abend für ihre Schulung
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nur unter großen Opfern freimachen können , so hat sich doch be¬

reits ein fester Stamm von Genossinnen gebildet , die auf diese Bil¬

dungsmöglichkeit nicht verzichten möchten . Die Abende waren durch¬

schnittlich von 33 Genossinnen besucht . Während der Schulferien

mußten wir mit den Diskussionsabenden aussetzen , weil die Fcrien -

ausflüge und Kindcrspicltage zu viel Zeit und Kraft in Anspruch

nahmen . Diese Einrichtung , die sich außerordentlich bewährt , ist
von hohem erzieherischen Werte . Wie glänzen die Augen der

Kinder beim fröhlichen gemeinsamen Spiel unter der sachkundigen

Leitung von Genossinnen . Wie glückselig waren die Kleinen

auf den Ausflügen , und wie schmeckte ihnen im Freien in froher

Gesellschaft das Essen , das ihnen verabfolgt wurde . Die Zahl der
Kinder bei diesen Veranstaltungen betrug durchschnittlich 135 , und

am Kinderfest nahmen 1240 teil , die sich alle trotz des Regenwetters
in unserem schönen , geräumigen Volkshaus aufs beste unter¬

hielten . Solange das Wetter es nur gestattet , sollen die Kinder¬

spiele jeden Mittwochnachmittag stattfinden . Auf diese Weise

tragen wir unser Teil dazu bei , unsere Kinder zu einem gesunden

Aeschlecht zu erziehen , das sich nicht ausbeuten und ducken läßt .
Berta Vollender .

Jahresbericht der Genossinnen dcS It ». sächsischen Reichs -

tagSwahlkreises für In der ersten Hälfte der Berichts¬
zeit waren alle Kräfte im Dienste der Stadtverordneten - und

Reichstagswahl angespannt , deshalb konnten die Genossinnen erst
nach der großen Wahlkampagne daran denken , die proletarische
Frauenbewegung im besonderen zu fördern . In einem schwach be¬

suchten Diskussionsabend wurde beschlossen , in allen Bezirken die

organisierten Frauen zu Besprechungen einzuladen . Die Unter¬

zeichnete versuchte dort durch einen kleinen Vortrag „ Unsere Zu¬

kunftsausgaben " mehr tätige Genossinnen zur Mitarbeit zu
gewinnen . Das gelang . Allenthalben wurden Gruppenführe¬
rinnen gewählt , denen ein Stab weiblicher V er¬
traue nsperso neu zugesellt wurde . Es begann nun eine

planmäßige Agitation , um weibliche Mitglieder zu werben . In
einigen Bezirken war die H a u s a g i t a t i o n sehr wirksam , in
anderen wieder wurden Versammlungen einberufen , zu
denen man die Frauen der Genossinnen und nicht organisierte
„ Gleichheit " leserinncn brieflich oder persönlich einlud . In beiden

Fällen leistete uns die kleine Broschüre „Bist du eine der Unsrigcn ? "
wertvolle Dienste . Wir haben sie in 3000 Exemplaren bezogen .

Rühmend müssen wir auch anerkennen , daß uns die leitenden

Genossen in den einzelnen Bezirken und im Parteisekretariat

gute Förderung zuteil werden ließen , indem sie Einladungszcttcl

für uns herstellten , Listen herauszogen oder Adressen schreiben

halfen . Darüber hinaus sind einige ländliche Bczirksvereine vor¬

bildlich vorangegangen . Sie haben unter anderem entweder

monatlicheFrauenvcrsammlungen mit Vortrag oder

Diskussionsabende eingerichtet , um die gewonnenen Ge¬

nossinnen im Sozialismus zu unterrichten und für die Bewegung

zu schulen . Die fünf großen Versammlungen des Frauen¬

tags , die sämtlich von einem Bureau aus Genossinnen zu¬
sammengesetzt geleitet wurde » , brachten einen erheblichen Mit -

gliedcrzuwachs , außerdem wurden 1000 Stück Wahlrechts¬

zeitungen abgesetzt . Am Jahresschluß zählten wir 1341 organi¬
sierte Genossinnen gegen 521 im Vorjahr . Die tätigen Ge¬

nossinnen haben in ihrer berechtigten Freude über den heiß crkänipf -

tenFortschritt nicht vergessen , daß trotzdem noch viel Arbeit zu leisten

ist , denn unter 15 000 Parteimitgliedern ist das Häuslein der

Frauen »och gar klein . Immerhin können wir dem Parteitag mit

Erfolgen gegenübertretcn . Es hat im letzten Jahre nicht an Er¬

eignissen gefehlt , die den Boden für unsere Werbetätigkeit günstig

gr stalteten , so die Mctallarbeitcrausspcrrung und die außerordent¬
liche Lcbcnsmittcltcuerung . Auch im laufenden Jahre wird es in

letzter Beziehung eher schlimmer als besser . Hohe Mieten und un¬

erschwingliche Flcischpreisc öffnen aber vielen die Augen , die bis

dahin nicht sehen wollten , und es gilt , die Zeit zu nützen .
Im 16. Kreise sind jetzt in 8 Bczirksvereinen 10 weibliche Vor¬

standsmitglieder tätig , außerdem sitzt eine Genossin im

Kreisvorstand , zwei gehören dem Bildungsausschuß
an und zahlreich sind die Genossinnen in der Kinderschutz -
kommission vertreten . Mit Dank an alle , die ihre Kräfte
opferwilligst in den Dienst der Organisation stellten und dem

Wunsche , sie möchten das fernerhin tun , schließe ich diesen Bericht
in der Hoffnung , daß der nächstjährige noch günstiger ausfallen

möge . Martha Schlag , Chemnitz .
Weibliche Delegierte zur Landesversammlung der Sozial¬

demokraten in Sachsen . An der Tagung , die am 18. August statt¬
fand , nahmen neun Genossinnen als Delegierte teil . Sie waren

von den Parteiorganisationen zu Leipzig , Dresden ,

Chemnitz , Zwickau und dem achtensächsischen Reich Z-

tagswahlkreis entsendet . Eine Genossin gehörte als Schrift¬
führerin dem Bureau an . das die Verhandlungen leitete , eine
andere wurde in die Mandatsprüfungskommission gewählt . In
alledem zeigt sich , daß die proletarische Frauenbewegung in Sachsen
gute Fortschritte gemacht hat .

Ten Jahresbericht der Kinderschutzkommission Mannheims
erstattete die Vorsitzende Genossin Hoff mann in der Jahres¬
versammlung der sozialdemokratischen Frauen Ende Juli . Ist die
Arbeit der Kinderschutzkommission nach außen hin auch nicht allzu
sehr hervorgetreten , so zeigte doch der Bericht , wieviel Gutes diese

zum Schutze der Kinder gewirkt hat . Alle Fälle , die in den Tätig¬

keitsbereich der Kommission sielen , wurden auf das sorgsamste

untersucht und dann auf dem schnellsten Wege erledigt . Da die

Kommission nicht nur der gewerblichen Ausbeutung der Kinder

entgegenzutreten , sondern die Kleinen auch vor Mißhandlungen und

Verwahrlosungen zu schützen hat , so mußte sie sich oft in Verbindung

setzen mit der Armen - , Schul - und Polizeibehörde und dem Vor¬

mundschaftsgericht , und sie hat bei diesen Behörden stets Unter¬

stützung gefunden . Wurden Kinder , es handelte sich namentlich um

Pflegekinder , mißhandelt , so wandten wir uns an das Sekretariat

der Armenverwaltung , und mit dessen Hilfe konnten die Miß¬

stände rasch abgestellt werden . Einmal hatten wir uns mit einem

Sittlichkeitsvergehen gegen ein elfjähriges K« nd zu befassen . Wir

sorgten stets dafür , daß Pflegekinder , die eine unzulängliche Er¬

ziehung durch Pflegeeltern erhielten , anderweitig untergebracht
wurden . Auch auf dem Gebiete des Schulwesens ist unsere

Kommission unter Mitwirkung des Stadtschulrats tätig . Ferner

haben sich die Mitglieder der Kommission vorgenommen , während
der Sommerferien mit den kleineren schulpflichtigen Kinder »

wöchentlich einen oder zwei Spaziergänge zu unternehmen . Da¬

durch sollen die Ferien auch für solche Kinder , die die Ferien nicht

auf dem Lande verleben dürfen , möglichst genußreich gestaltet
wcrdcir . Die Erfolge unserer Tätigkeit zeigen , daß wir den rich¬

tigen Weg eingeschlagen haben zur Lösuug unserer Aufgabe , und

auf diesem Wege wollen wir auch weiterarbeiten , zum Wohle der

heranwachsenden Jugend . Lt . II .

Politische Rundschau .

« Die Grenzen bleiben gesperrt , die verbündeten Regierungen
werden nichts gegen die F l e i s ch t e u e r u n g tun — die Massen

mögen auf das Fleisch verzichten , wenn sie es nicht bezahle »
können . " Das ist der wesentliche Inhalt der Antwort , die die

Rcichsregierung in ihren berufenen Organen , der „ Norddeutschen

Allgemeinen Zeitung " und den „ Berliner Politischen Nachrichten "

auf den allgemeinen Ruf der Bevölkerung nach Öffnung der

Grenzen , nach Abhilfe der Not gegeben hat . Die alten , seit 1006

längst verschimmelten Ladenhüter , das Gerede von der vorüber¬

gehenden Erscheinung , von der sicheren Aussicht auf baldige Uber¬

windung der Teuerung , von der Gefahr für die Gesundheit des

nationalen Viehes und also für Deutschlands Flcischvcrsorgung .

falls das verseuchte Vieh des Auslandes über die Grenze darf , von

der Allgemeinheit der Teuerung , so daß die Freigabe der Einfuhr

nichts helfen würde , alle diese schon dutzcndmal gehörten und

widerlegten Ausreden marsckiercn auch jetzt wieder auf in den

Leitartikeln der Regierungsblätter . Jedermann weiß , daß die

Fleischteuerung seit bald einem Jahrzehnt in Teutschland eine

ständige Erscheinung ist und daß alle paar Jahre die Teuerung

sich zur Fleischnot steigert , jedermann weiß , daß ausländisches

Vieh unter solchen Vorsichtsmaßregeln eingeführt werden kann ,

daß eine Verseuchung des nationalen Viehbestandes ausgeschlossen

ist — liefert doch dafür den Beweis die bekannte Durchbrechung

der Grenzsperre in Oberschlcsicn , wo russisches Vieh zur Abschlach -

tung ins K a t t o w i tz c r Schlachthaus gebracht werden darf . Und

was die Behauptung von der A l l g e m e i n h e i t d e r Teue¬

rung anbelangt , so ist sie freilich richtig , aber sie beweist lange

nicht das , was die Offiziösen damit beweisen wollen . Die Fleisch -

Preise , wie überhaupt die Preise der meisten und wichtigsten

Lebensmittel , stiegen allerdings in allen Kulturländer » , auck im

frcihändlcrischcn England , auch in den Vereinigten

Staaten von Nordamerika , deren Landwirtschaft cinit

der deutschen gefährlichen Wettbewerb machen konnte . Diese inter¬

nationale Erscheinung zu beseitigen , dazu sind die Regierungen

der kapitalistischen Staaten allerdings außerstande . Denn diese
internationale Teuerung ist einer der hervorstechendsten Wesen --

züge des Imperialismus , der letzten Epoche des Kapitalismus , in

die wir eingetreten sind . Es ist eine jener Erscheinungen , die uns

zeigen , daß das kapitalistische System bereits mit den Bedürfnissen
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der Gütererzeugung in Widerspruch geraten ist , dah es ihre Ent¬

wicklung nicht mehr fördert , sondern hemmt . Die Jugendcpoche
des modernen Kapitalismus war die der billigen Preise , die den

Kleinbetrieb , das Handwerk ruinierti n. Der Umschlag , die Teue¬

rung , ist eine Alters - , eine Verfallserscheinung des Kapitalismus ,
die uns freilich beweist , daß er bald dem Sozialismus weichen

muß , die aber vorher noch viel Leiden über die Massen bringt ,
damit aber auch die Aufklärung , die Revolutionierung der Massen

beschleunigen wird . Die Ursache dieser internationalen Teuerung

ist die fortschreitende Industrialisierung der Welt . Die Industrie ,
die die ganze Welt erobert , häuft große Menschenmasscn in den

Städten an , die vom Lande mit Nahrung versorgt werden müssen ;

sie entzieht der Nahrungsniittelerzeugung große Flächen , die für
den Anbau industrieller Rohstoffe gebraucht werden . Und während
die Technik der Industrie sich beständig vervollkommnet , bleibt die

der Landwirtschaft im wesentlichen stehen , und wenn Fortschritte

gemacht werden , können sie nur zum kleinsten Teile angewendet

werden , weil die vielen Kleinbetriebe der Bauern für ihre Aus¬

nutzung meist zu beschränkt und kapitalarm sind und den kleinen

Bauern zudem die notwendige wissenschaftliche Schulung zu ihrer

Anwendung fehlt . Auf den großen Gütern unserer Junker aber

fehlt der Anreiz zur fortschrittlichen Betriebsführung , solange

ihnen die jetzige Zollwuchcr - und Grcnzsperrpolitik auf bequemere

Weise hohe Gewinne sichert . So kann die Nahrungsmittelcrzeu -

gung nicht Schritt halten mit den gesteigerten Bedürfnissen der

wachsenden Jndustriebcvölkerung . Und da jene Länder , die bislang

noch als vorwiegende Ackerbaustaatcn als die Nahrungsmittel¬

lieferanten der Industrieländer dienen konnten , nun dank dem «

Ausdehnungsdrang des Kapitalismus auch industrialisiert werden ,

so wird das Steigen der Preise eine Erscheinung , die für die ganze
Kulturwclt eintritt . Dem können die Bethmann Hollweg und auch

fähigere Staatsmänner Europas und Amerikas natürlich nicht ab¬

helfen , denn das ist eines der notwendigen Ergebnisse der Entwick¬

lung der kapitalistischen Wirtschaft — und diese Wirtschaftsform

wollen die Herren ja alle um jeden Preis erhalten . All ihr Sinnen

geht ja dahin , den Sozialismus fernzuhalten , den einzigen , der

die internationale Teuerung beseitigen kann und der sie einst auch

beseitigen wird .

Wenn heute aber die Arbeiterklasse in Deutschland gegen die

Teuerung sich auflehnt und von der Regierung des Reiches Gcgcn -
maßregcln fordert , so verlangt sie von den Bethmann Hollweg und

Konsorten nichts , was sie als Diener des kapitalistischen Systems

nicht leisten könnten . Denn sie fordert nicht die Beseitigung der

Teuerung schlechtweg , sondern die Beseitigung der lt b c r t e u e -

r u n g. Denn das deutsche Volk wird über das Maß der inter¬

nationalen Teuerung hinaus bedrückt durch die Wucherzölle

und die Grenzsperre , die das Darben und Hungern der

Massen zu einer Goldgrube für die Junker machen . Die Teuerung

ist allgemein —gewiß . Aber Deutschland geht dabei der Welt voran .

Deutschland hat die höchsten Vieh - und Fleischprcisc der Welt . Das

im Preise gestiegene Vieh und Fleisch der Nachbarländer ist immer

noch erheblich billiger als das deutsche . Es ist daher reiner Schwindel ,

wenn die Offiziösen behaupten , die Aufhebung der Fleisch - und

Viehzöllc , die Freigabe der Fleisch - und Vichcinfuhr — unter den

gebotenen Kontrollmaßregeln gegen die Einschleppung von Vieh¬

seuchen und von gesundheitsschädlichem Fleische — könne nichts

helfen , da die Preise jenseits der Grenze auch hoch stünden . Jeder

Vergleich ergibt , daß ein ganz erheblicher Unterschied zuungunsten

Deutschlands besteht . Nichtsdestoweniger scheuen sich die Regie¬

rungsblätter — von den Organen der Junker , der Landbüudler

ganz zu schweigen — durchaus nicht , die Sache so darzustellen ,

als wenn die Öffnung der Grenzen nichts helfen könnte . Auch in

der bayerischen Kammer hat bei der Beratung der sozial¬

demokratischen Flcischnotinterpcllation der Minister v. Soden

— der Ministerpräsident v. Hertling hielt es nicht für nötig , zu

erscheinen — dies Sprüchlein richtig heruntergcbctct und hat es

dabei auch nicht an den nötigen Hinweisen fehlen lassen , daß

die stetigen Forderungen der Arbeiter nach höherem Lohne ein

gut Teil Schuld an der Teuerung tragen . Kurz , der bayerische

Minister v. Soden hat ganz wie ein Angestellter des Bundes der

Landwirte , wie ein Vertreter der Junker gesprochen , der er ja auch

ist . Und es ist offenkundig , daß dies der Standpunkt auch der

Neichsregicrung ist , denn die Beantwortung der Interpellation ist

ausdrücklich um einige Tage verschoben worden , damit die baye¬

rische Regierung sich erst mit der des Reiches oder richtiger mit

der preußischen Regierung verständigen konnte . Fraglich kann

höchstens sein , ob Bethmann Hollweg auch bereit ist zu dem

einen kleinen , unzulänglichen Verlcgcnhcitszugeständnis , das die

bayerische Zentrumsrcgierung mit Rücksicht auf die christlichen

Arbeiter bei der Reichsregierung befürworten will , um dann alle
weiteren Maßregeln abschlagen zu können . Nämlich die Ein¬
führung ausländischen Gefrierfleisches . Die ist
zwar auch jetzt nicht verboten , aber sie scheitert einmal an den
hohen Zollsätzen und besonders an der schikanösen Vorschrift des
Fleischbcschaugesctzcs . Nach dieser Vorschrift darf Fleisch aus dem
Ausland nur in mindestens halben Tierkörpern eingeführt werden ,
und es müssen damit die inneren Organe , wie Leber , Därme usw . ,
verbunden sein . Diese Eingeweide verderben aber viel schneller als
das Muskelfleisch und übertragen also , wenn sie nicht vom Tier¬
körper gelöst werden dürfen , leicht die Fäulnis auf ihn über . Da¬
her macht obige Vorschrift die Einführung des gefrorenen Fleisches
unmöglich . Nun hat der bayerische Minister allerdings erklärt , daß
die bayerische Negierung auch für eine entsprechende Abänderung
der Fleischbeschaubestimmungen eintreten wolle , wenn jene ve -
stimmungen wirklich die Einfuhr gefrorenen Fleisches verhindern
sollten . Im besten Falle ist das eine Vertröstung auf längere Sicht ,
denn allzu schnell wird die Bureaukratie mit dieser wichtigen
Frage nicht fertig werden . Und natürlich wird das Geschrei der
Junker darüber anheben , daß die Gesundheit des deutschen
Volkes in Gefahr gebracht wird , da dann der Zustand des Fleisches
nicht mehr genau genug zu erkennen sei . Natürlich gilt die Sorge
dieser Herrschaften lediglich ihrem Geldbeutel , die Gesundheit des

deutschen Volkes kann ruhig durch Unterernährung , durch Fleisch¬
not geschädigt werden , das kümmert sie wenig . Von einer Gcsund -
heitsgefahr durch die Einfuhr des Gefrierfleisches kann aber bei

sachgemäßer Kontrolle gar keine Rede sein , wie schon England
beweist , wo dieses Fleisch seit Jahrzehnten gegessen wird , ohne daß
schädliche Folgen eingetreten wären . Jedenfalls aber genügt die

Einfuhr von Gefrierfleisch — wenn sie überhaupt zustande konimt —

durchaus nicht , um die Fleischnot zu heben . Auch die Öffnung
der Grenzen für Vieh und die Beseitigung der

Vieh - und Fleisch zölle muß durchgesetzt werden . Dies ist
das Ziel der großen Protestbewegung , die die Sozialdemokratie
im ganzen Reiche eingeleitet hat . In vielen Städten haben ein¬
drucksvolle Massenversammlungen stattgefunden und finden noch
statt . Dies gewaltige Aufgebot der Massen und eine Reihe anderer

Kundgebungen des Unwillens , wie Fleischboykottc , wie Markt¬
krawalle in Schlesien und die lauten Schreie der Fleischer , die ihre
Kundschaft bei ihren hohen Preisen derart dahinschmelzen sehen ,
daß viele der am wenigst kapitalkräftigen schon den Laden schließen .
mußten , sollten den deutschen Regierungen begreiflich machen , daß
nunmehr durchgreifende Maßregeln Vonnöten sind . Aber die deut¬

schen Regierungen sind taub , weil ihnen die Junker zu hören ver¬
bieten . Die „ Norddeutsche Allgemeine Zeitung " brachte es in diesen
Tagen der allgemeinen Empörung fertig , die Fleischtcucrung auf
die höheren Ansprüche zurückzuführen , die die Massen ans Leben

zu stellen wagen . Das Fleisch , so erzählte das Blatt Bcthmanns ,
wird teuer , weil eben viel Fleisch gegessen und gefordert wird , und

deshalb , so schlußfolgerte das offiziöse Blatt , ist d i e T e u c r u n g
ein erfreuliches Ergebnis unserer Wirtschafts¬
politik . Das ist die Sprache , die ein Regierungsblatt zu führen
wagt . Die Sozialdemokratie wird dafür sorgen , daß sich das Volk
diesmal eine solche Verhöhnung seiner Not durch die Herrschenden
nicht gefallen lassen wird . L . v.

Gewerkschaftliche Rundschau .

Die Beurteilung eines der wichtigsten gewerkschaftlichen Kampfcs¬
mittel , des Boykotts , durch die Gerichte fordert den schärfsten
Widerspruch heraus . Bisher hatte das Reichsgericht in seiner
Rechtsprechung stets den Grundsatz aufgestellt , daß der Boykott an

sich keine unerlaubte Handlung und kein Verstoß gegen die guten
Sitten ist . Dazu wird er nach dieser Instanz nur dann , wenn der

durch ihn verfolgte Zweck unberechtigt , die Art seiner Durchführung
unzulässig ist oder der durch den Boykott ange - ' ästete Schaden zur
völligen Vernichtung des Gegners führt oder im Mißverhältnis zu
dem erstrebten Ziele steht . Allerdings beachteten andere Gerichte
diese Nechtsauffassung des obersten Gerichtes sehr selten . Nunnichr
sind auch beim Reichsgericht andere Zeiten eingezogen . Es hat den

Rcchtsboden völlig verlassen , auf den es sich früher in sachlicher
Würdigung dieses Kampfmittels der Arbeiter gestellt hatte . Die

Bedürfnisse der Unternehmer und das Drängen der S arfmacher
verfehlten schließlich ihre erinwirkung auf ihre Klassengcnosscn
auch auf den höchsten Richterstühlen nicht . Bekanntlich hatte der
Schneidcrverband einen K�mpf gegen die Heimaröeit in
der Herrenkonfektion eingeleitet und die Herstellung der Maß - und
Lagerkonfektion in den Vctricbswerkstätten verlangt . Zur Durch -
führung dieser Forderung wurde mit Hilfe der Partei der Boykott
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über verschiedene Geschäfte verhängt , die mit Arbeiterklcidung

handeln , die in der Heimarbeit angefertigt wird . Einet der vom

Boykott betroffenen Geschäftsleute erhob Klage mit der Begrün¬

dung , dag dieser Boykott wider die guten Sitten verflöge . Der

höchste deutsche Gerichtshof sprach auch wirklich eine Verurteilung
aus . Kennzeichnend für das soziale Verständnis unserer höchsten

Richter ist por allein die gänzlich haltlose Begründung des Urteils .

Zuerst inuz das Reichsgericht in diesem zugeben , dah die Heim¬
arbeit mit schweren tlbeln verbunden ist , dah in ihr schlechte Löhne

gezahlt , Kinder schon in frühestem Alter zur Arbeit herangezogen
werden und die Arbeitsräume , weil sie zugleich als Koch - , Schlaf -
und Wohnräume dienen , unhygienisch sind . Dann aber erklärt es ,

dast die Heimarbeit eine Erwerbsmöglichkeit für viele Arbeiter

und Arbeiterinnen bietet , namentlich aber für solche , die sich nicht
im Vollbesitz ihrer Arbeitskraft befinden . Eine Abschasfung der

Heimarbeit werde allen in ihr beschäftigten Personell schwersten

Eintrag tun . Wegen dieser einander entgegenstehenden Interessen ,
die auf beiden Seiten schutzwürdig seien , mühten Gesetzgeber und

Verwaltungsbehörden mit der größten Behutsamkeit und Zurück¬

haltung an die Regelung der Heimarbeit herangehen . Es wäre

unerträglich und deshalb sittlich unerlaubt ,

wenn eine Gruppe einseitig Beteiligter es unter¬

nehmen wollte , so bedeutungsvolle und weit¬

tragende Fragen der Wirtschaftspolitik vermöge
der in ihre Hand gegebenen Machtmittel zum
Schaden anderer Volksteile auf dem Wege des

Zwanges und der Geschäftssperre gewaltsam

auszutragen . Bis zu den Ohren der hohen Herren in Leipzig

scheint der Lärm der tausendfachen Kämpfe vieler Bevölkerungs -

schichtcn um sozialen Schutz noch nicht gedrungen zu sein . Fast
alle Bevölkerungsschichten bis zu den akademischen Ständen hin¬

auf kämpfen um die Beseitigung beruflicher llbelstände und wenden

dabei auch das Mittel der Selbsthilfe an . Nur sehr wenige be¬

sitzen die selbstzufriedene Nachtwächtertugcnd oder können warten ,
bis der Vater Staat mit „ größter Behutsamkeit und Zurückhal¬

tung " für sie etwas tut . Wenn — wie in diesem Urteil ausge¬

sprochen ist — organisatorische Selbsthilfe verboten sein soll , dann

müßten nicht allein die Gewerkschaften ihre Tätigkeit völlig ein¬

stellen , sondern jedes Bestreben irgendwelcher sozialer Schichten

müßte aufhören , ihre Lage unter Anwendung irgend welcher or¬

ganisatorischer Mittel zu verbessern . Die soziale Selbsthilfe wäre

erwürgt und alles würde mit verklärtem Blicke zum Regicrungs -

himmcl emporblicken , von dem die soziale Besserung kommen soll .
Nun sind abet die Fortschritte der Sozialpolitik nicht durch das

Vorangehen des Staates erreicht worden , sondern erst durch den

Druck der vorwärtsdrängenden Arbeiterbewegung . Und zur Be¬

seitigung sozialer Ubelständc haben die Betroffenen nicht nur das

Recht , sondern sogar die sittliche Pflicht , auf dem Wege der Selbst¬

hilfe vorzugehen .
In der Nahrungsmittelbranche muß die Arbeiterschaft gerade

jetzt wieder Gebrauch von der Waffe des Boykotts machen . Die

Kakesfabrik von Harry Trüller in Celle verweigert
ihren Arbeitern gerechte Arbeitsbedingungen , und der Inhaber
wies jede Vermittlung zurück , auch die des Generalsekretärs der

Konsumvereine , dessen Lieferant die Firma ist . Wir haben bereits

früher auf den Fall und die Pflicht der Proletarier hingewiesen .

Gleichfalls muß der Boykott verhängt werden über die Firma

Heine Ä Co . in Halber st adt , Spczialfabrit für Halbcr -

städtcr Würstchen . Hier werden den Flcischergcscllen bescheidene

Forderungen abgeschlagen . Dabei soll die Fabrik im letzten Jahre
ZW) gW) Mk . Uberschuß erzielt haben . Auch hier wurde die Vermitt¬

lung des Sekretärs der Konsumvereine abgelehnt .
Die Bremer Tabakarbeiter haben den Fabrikanten

eine Forderung auf zehnprozentige Lohnerhöhung eingereicht . Eine

Antwort steht noch . aus .
Die bürgerliche Presse berechnet zurzeit mit großem Flciße die

Kosten des letzten Bergarbeitcrausstandes und

ermangelt nicht , daraus weise Schlußfolgerungen für die Arbeiter

zu ziehen , deren Wohl ihr ja so sehr am Herzen liegt . Nach den

Angaben des Oberbcrgamtes in Dortmund ist für die Berg¬

leute , die an diesem großen zehntägigen Streik beteiligt waren ,
ein Lohnausfall von beinahe 4' / - Millionen Mark entstanden .

Dazu kommen noch 4�/l » Millionen Mark Lohnverlust aus den

Strafschichtcn . Der Schaden , der den Grubenbesitzern aus der ver¬

minderten Kohlenbeförderung erwuchs , wurde noch nicht ange¬

geben . Und zahlenmäßig nicht zu erfassen ist der Verlust , den die

Industrie infolge Kohlenmangels erlitten hat . Groß ist natürlich
das Gewimmer über den „ frivolen Streik " , durch den die Arbeiter

geschädigt wurden , und über „ den Schaden am Nationalrcichtum " .

Tie Arbeiter danken für dieses heuchlerische Mitleid . Es bestätigt
ihnen nur , daß ein gut organisierter Kohlcngräberstreik die nach¬
haltigste Wirkung auf unser Wirtschaftsleben und die bürgerliche
Gesellschaft auszuüben vermag , und daraus werden sie die richtige
Nutzanwendung schon zu ziehen wissen . H:

SluS der Textilarbeiterbewegung . Im Frühjahr d. I . wurde
in den Göppinger Buntwebereien eine Lohnbewegung
geführt , die den Webern neben anderen Zugeständnissen eine

Lohnerhöhung von 1,2l > Mk. in der Woche brachte . Die Arbeite¬
rinnen mußten damals ihre Forderungen fallen lassen , da sie zu
mangelhaft organisiert waren . Bei der Firma Nutz sc Söhne
wurden die Forderungen der Arbeiterinnen später wieder auf -
geüommen . Die Firma machte jedoch kerne Zugeständnisse , und
die Arbeiterinnen traten , nachdem sie vorher gekündigt hatten , am
17. August in Streik . Einige Tage später erschien in allen acht
Göppinger Buntwebereien folgender Anschlag :

„ Die Rollerinnen und Spulerinnen der Firma Buh är Söhne
dahier haben bei derselben Forderungen auf Erhöhung der be¬

stehenden Lohntarife gestellt . Diesem Verlangen ist die Firma
nach bester Möglichkeit nachgckoinmcn . Trotzdem sind am
17. August die Nollerinncn und Spulerinnen in den Ausstand ge¬
treten , wodurch die Firma zu einer erheblichen Einschränkung
des Betriebs gezwungen worden ist . Die ausständigen Arbeite¬
rinnen werden vom Deutschen Textilarbeiterverband unterstützt .
Unter diesen Umständen sehen sich die übrigen Buntwebereien ,
insbesondere unsere Firma , außerstande , diejenigen Arbeiter
weiter zu beschäftigen , welche dieser Organisation angehören und

hierdurch zur Unterstützung der zu Unrecht im Ausstand verhar¬
renden Arbeiterinnen indirekt beitragen . Zur Durchführung der

Aussperrung der im Verband deutscher Textilarbeiter Organi¬
sierten werden wir am 31 . dieses Monats zunächst unseren sämt¬
lichen Arbeitern in der durch die Arbeitsordnung vorgeschriebenen
Form kündigen . Wir sind aber bereit , soweit technisch nötig ist ,
diejenigen Arbeiter , welche uns in glaubwürdiger Weise durch
Unterschrift erklären , der fraglichen Organisation weder jetzt an¬

zugehören , noch ihr seit dem I . Januar 1912 angehört zu haben ,
weiter zu beschäftigen , ihnen gegenüber die Kündigung als ge¬
schehen ( ? ) zu betrachten . Soweit die Weiterbeschäftigung solcher
Arbeiter nicht möglich sein sollte , werden wir dieselben — wenn

auch ohne Anerkennung einer Rechtspflicht — angemessen unter¬

stützen . Unsere Kündigung ist hinfällig , falls und sobald die Diffe¬

renzen bei W. Nutz <d Söhne geendet sekn werden .

Göppingen , 29 . August 1912 .

XL . Die oben erwähnten Erklärungen nehmen wir schon von

heute an auf unserem Kontor entgegen . "

Sind die Forderungen der Arbeiterinnen vielleicht so schwin¬
delnd hohe , daß die Firma sie nicht bewilligen konnte und daß sie
einen Aussperrungsbeschlutz der Göppinger Unternehmer recht¬
fertigten ? Durchaus nicht ! Die Arbeiterinnen fordern kaum eine
Mark Lohnerhöhung in der Woche . Wir machen aber auch gar
nicht in erster Linie die Göppinger Fabrikanten für den Aus¬

sperrungsbeschlutz verantwortlich . Diese Herren , die sich vor den

Arbeitern bei jeder passenden oder unpassenden Gelegenheit so

gern als die „ Herren im Hause " ausspielen , sind ja schon längst
in Lohnfragen als bestimmende Faktoren in ihren eigenen Be¬

trieben ausgeschaltet . Da haben sie nichts „ tau scggen " . Der

Verband süddeutscher Tcxtilarbeitgcber mit dem

Sitz in Augsburg ist es , der in diesem Falle scharf macht und

die Aussperrung verfügt . Es ist ein heiliger Grundsatz dieser

Unternehmerorganisätion , die Löhne und besonders die der Ar¬

beiterinnen auf dem möglichst niedrigsten Stand zu halten . Nach
neueren Meldungen beabsichtigen die Augsburgcr Scharfmacher ,
die Aussperrung über ganz Württemberg auszudehnen .

Welche Gewissenlosigkeit von diesen Ausbeutern , eine solche Aus¬

sperrung wegen einer Forderung zu verfügen , die im Jahre kaum

1999 Mk. Mehrkosten verursachen dürfte und die das Gedeihen
der Firma Butz <d Söhne nicht im mindesten beeinträchtigt . Dieser

Beschluß ist ein Schlag gegen die Organisation der Arbeiter . Nur

die Organisierten sollen ausgesperrt werden . Das Koalitionsrccht
der Arbeiter will man niedertreten . Viel Glück , ihr Herren ! Wir

fürchten euch nicht ! Die Arbeiterinnen mögen es sich aber gesagt

sein lassen : sie dürfen jetzt auch keinen Augenblick länger ihrer

Organisation gleichgültig gegenüberstehen . Wenn es nach dem

Willen der Unternehmer geht , werden sie stets nur als Arbeits¬

tiere , niemals aber » als Menschen behandelt werden . Aus den

kämpfcudeu Arbeiterinnen der Firma Butz är Söhne muß sich

jetzt eine Sturmkolonne bilden , sie müssen ihre Arbeitsschwestern
in den Wohnungen aufsuchen , sie aufklären und für den Verband
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gewinnen . Dann wird sich der Bcschlusi der Scharfmacher schlich¬

lich erweisen „ als die Kraft , die stets das Böse will und doch das

Uutc schafft " . sie .

Genossenschaftliche Rundschau .

Der Kampf gegen die Konsumvereine wird von den

Mittclstandsrettern der verschiedensten Art in der unverschämtesten

Weise weitergeführt . Dah die Krämer je mehr schreien , je stärker
und wirtschaftlich bedenk uner die Konsumvcrcnic werden , versteht
man ja . Die Leute wissen sich nicht anders zu Helsen . Aver sie

finden auch Unterstüszung in anderen bürgerlichen Kreisen . Das

rrllärt sich sehr einfach daraus , dah von diesen der sogenannte

Mittelstand als politischer Faltor geweitet und dah auf seine
Stimmen bei Wahlen von den bürgerlichen Parteien spekuliert
wird . Und in den mahgcbendcn Mittelstandsorganisationen ist

nun eilimal au die Spitze des Aktionsprogramms der Satz ge¬

stellt : Wer unserer Freundschaft sich versichcrn will , der muh ein

unentwegter Kämpe gegen die verhahten Arvcitergenosseuschaftcn

sein . Obwohl der Kreis der Kleinbürger , der von den Konsum -
vcrcinen wirtschaftlich nachteilig berührt wird , doch nur einen vcr -

hältnismähig kleinen Teil des Mittelstandes bildet . Es ist ein

demagogischcrKniff , berechnet auf Kurzsichtigkcit und Denkfaulheit ,

wenn fortwährend ein Gegensatz zwischenKonsumvcreinen und Mit¬

telstand schlechthin konstruiert wird . Denn bei dem weitaus gröhtcn
Teile des Mittelstandes überwiegen die Konsumcntcninieressc » ,

so dah dieser große Teil eigentlich gar keine Veranlassung hätte ,
mit gegen die Konsumvereine zu wüten . Doch er wird in Deutsch¬
land künstlich von diesen ferngehalten , indem man sie als politisch
und sozialdemokratisch brandmarkt . Die Arbeiter brauchen sich
darum nicht zu grämen , aber feststellen muh man diesen Sach¬

verhalt doch von Zeit zu Zeit , um die Legende zu zerstören , dah

der gesamte Mittelstand ein Interesse an der Bekämpfung und Be¬

nachteiligung der Konsumvereine habe . Dqs große Heer der

unteren schlecht bezahlten Reichs - , Staats - und Gcmcindebcamten

wird von oben zu seinem und seiner Familien Schaden geflissent¬

lich davon abgehalten , sich großen , leistungsfähigen Konsumver¬
einen anzuschliehen , damit es dem Krämer die kargen und sauer
verdienten Groschen in den Laden trägt . Aus „ nationalen "
Gründen werden so die Beamten in ihren staatsbürgerlichen

Rechten beeinträchtigt .

In den Sommermonaten hat man aus Kongressen der Mittcl -

stündler den Mund besonders weit aufgerissen . Ein abschreckendes

Beispiel dafür bot Ende August die LS . Hauptversamm¬

lung des Zentralverbandes für Handel und Ge¬

werbe in Hannover . Der Vorsitzende , ein Leipziger Stadt¬

rat namens Seifert , erstattete einen „Bericht " , der von Sach¬

kenntnis ungetrübt war und jegliches Billigkeitsgcfühl vernnsscn

lieh . Nach seiner Meinung taugen die Konsumvereine nichts , am

besten wäre , sie existierten nicht . Natürlich sprach er sich auch gegen
eine Erweiterung der Sonntagsruhe aus und zeterte gegen die

Beschaffung billiger Lebensmittel durch die Gemeinden . Noch

wüster zog ein Hamburger Herr vom Leder . „ Jede Eröffnung eines

neuen Konsumvereins hat den Ruin vieler selbständiger Geschäfts¬

leute zur Folge . Tie Konsumvercine bilden schon heute einen

Staat im Staate , sie sind eine sozialistische Organisation und er¬

streben die Erdrosselung des Mittelstandes . Dieser Unterdrückung

Tausender selbständiger Existenzen mit ihren Familien , dieser

rücksichtslosen Vernichtung eines vatcrlandstrcucn Standes sollte

der Staat nicht tatenlos gegenüberstehen . Er mühte eine ange¬

messene Besteuerung eintreten lassen . Der Kampf gegen die Kon¬

sumvereine muh organisiert und zentralisiert werden . Die Kon¬

sumvereine bilden schon heute eine politische Gefahr für uns . Sie

haben sich auf das politische Gebiet vorgewagt . Der Staat darf

zu dieser sozialistischen Betätigung nicht stillschweigen , der Mittel¬

stand darf nicht zusehen , wie er ausgeschaltet wird . Wir sind doch

die Steuerzahler , darum muh der Staat auch uns zu erhalten

suchen . Wir waren zuerst bescheiden und haben immer nur ge¬

beten . Aber unsere Bitten sind ungehört verhallt . Darum müssen

wir jetzt energisch auftreten und Forderungen stellen . Die Konsum¬

vercine sind heute nicht mehr soziale Einrichtungen , sondern haben

sich zu wirtschaftlichen Unternehmungen ausgestaltet , die mit un¬

lauteren Mitteln den Mittelstand bekämpfen . " In dieser Tonart

floh es weiter von den Lippen des temperamentvollen Redners .

Tic Anmaßung und Unwissenheit , die sich hier breit machte , über¬

steigt doch das Maß dessen , was man aus den Kreisen der Mittel -

standsretter gewohnt ist . Die Massen der Arbeiter existieren als

Steuerzahler für die Leute nicht . „ Wir " sind die Steuerzahler , be¬

haupten sie schlechtweg . Und dah die Konsumvereine in den meisten

Fällen verhältnismäßig viel mehr Steuern zahlen wie die Krämer ,
braucht man oder will man nicht wissen . Es ist ferner statistisch
nachgewiesen , daß die Zahl der Kleinhändler in den letzten zehn
Jahren in bedeutend höherem Maße gestiegen ist , als der Bevölke¬

rungszunahme entspricht ; es wurde wiederholt — nicht von den
Konsumvereinen — dargctan , daß die Uberfüllung des Klein¬
handels ganz abnorm ist . Alles das stört den Geist dieser Leute
nicht . Eine Dreistigkeit sondergleichen ist es , wenn behauptet
wurde , die Konsumvereine bekämpften den Mittelstand mit un¬
lauteren Mitteln . Die Herren würden in die allergrößte Verlegen¬
heit kommen , mühten sie den Beweis dafür erbringen . Gerade
umgekehrt ist es , wie die oben zitierten . Ausführungen mit aller
Deutlichkeit zeigen . Daß sich die Konsumvereine kräftig gegen ihre
Feinde wehren , wird man ihnen jedoch wohl noch gnädigst gestatten .
Bisher ist dieser Kampf den Konsumvereinen sehr gut bekommen .
Sie werden desto stärker , je mehr die Mittclständler schimpfen .

Mit welcher Unwissenheit da geredet wird , zeigte auch ein an¬
derer Fall . Auf einem westfälisch - lippischen Hand¬
werk s k a m m e r t a g hatte ein Amtsgerichtsrat die Führung
unter den Schreiern wider die Konsumvercine . Er kam mit nicht
weniger als 13 Thesen angerückt . Unter anderem fordert er , daß
den Strafanstalten verboten wird , in ihren Betrieben angefertigte
Waren an Konsumvereine abzugeben . Der Herr Nmtsgerichtsrat
hat also keine Ahnung davon , dah die Konsumvereine in Verein¬

barung mit den Gewerkschaften schon vor Jahren beschlossen haben ,
aus Strafanstalten keine Waren zu beziehen . Daß dieser Herr
nebenbei noch Vorstandsmitglied des Hauptverbandcs gewerblicher
Genossenschaften ist , stellt seine Konsumvercinsfeindlichkeit noch
ins rechte Licht . Selbst in den „ Blättern für Genossenschaftswesen " ,
deren Redakteur vr . C rüger ist , wird die kitzliche Frage ge¬
stellt : Wie der Herr sich denn zu stellen gedenke , wenn seine Leit¬

sätze von der Konkurrenz der Handwerkergenossenschaften als For¬
derung gegen diese übernommen würden . Gedacht wird wohl in

solchen Fälle » überhaupt nicht viel .
Der Kampf gegen die von Konsumvereinen und Gewerkschaften

ins Leben zu rufende Versicherungsanstalt Volksfür¬
sorge wird von den kapitalistischen Versicherungsgesellschaften
mit allen möglichen Mitteln weitergeführt . Sie scheinen , noch ehe
das Unternehme » ins Leben getreten ist , eine heillose Angst vor

ihm zu haben . Die bürgerliche Presse genügt ihnen offenbar nicht ,
darum wenden sie sich in einem Flugblatt unmittelbar an die Ar¬
beiter . Es bangt ihnen um „die sauer verdienten und ersparten
Notgroschcn " der letzteren , die nun wohl vielfach in der Voltsfür¬
sorge angelegt werden . Welches Kapitalverbrechen ! Auf diese
Groschen hatten doch bisher die Direktoren und Aktionäre der pri¬
vaten Gesellschaften ein selbstverständliches Recht . Nun sollen auch

diese Groschen — so wird gcheulmeiert — noch „ für parteipolitische
Eingriffe und zur Wahrung sozialdemokratischer Interessen " ver¬
wendet werden . — Ein solcher Ton wird in dem Flugblatt zur Be¬

schützung kapitalistischer Untcrnchmerinteresscn angeschlagen . Wir

hoffen , daß die Arbeiter gerade durch dieses Flugblatt auf die

Volksvcrsichcrung aufmerksam gemacht werde » und nun erst recht
dem neuen Unternehmen Vertrauen entgegenbringen .

Überhaupt sind die geschilderten Vorgänge dazu angetan , alle

organisierten Arbeiter und Arbeiterinnen zu
veracklassen , den Konsumvereinen beizutreten und sie

zu fördern . Sie wahren damit ihre Interessen und die ihrer Klasse
in bester Weise . Der bürgerliche Kampf gegen die Konsumvereine
muh die Arbeiterschaft auf den Standpunkt bringen : Nun erst

rechtl H. Ih

Notizenteil .
Dienstbotenfrage .

Ein erstklassiges Hotel . Das Mitglied B. des Verbandes der

Hausangestellten war als Kochlehrling im Hotel „ Kaiser -
Hof " zu Braun schweig auf ein Jahr gegen Zahlung von
lüg Mk. Lehrgeld eingetreten . Am 21. August hatte Fräulein B.

zum erstenmal in der Kaffeeküchc die Köchin zu vertreten . Da ihr
von ihrer Vorgesetzten nichts anderes angegeben worden war , so
bereitete sie den Kaffee für das Hauspersonal zu , indem sie

zu dem schon für die Hotelgäste verwandten Kaffeezusatz frisch

gemahlene Kaffeebohnen hinzufügte . Während dessen kam die

Hotelbesitzerin , Frau Bunte , in die Kaffeeküche , und als sie

diese „ Verschwendung " gewahrte , ohrfeigte sie Fräulein B.

Die Wirkung dieser Ohrfeigen bescheinigte der hinzugezogene Arzt
I ) r . W. in folgendem Zeugnis : „ Die linke Backe ist ge¬

schwollen und stark gerötet . An der Oberlippe
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sind zweilinsengrotze , blutunterlaufene , ver¬

dickte Partien usw . " Fräulein B. zog es vor , die . seine Hotel -

tüche " anderswo zu erlernen , sie verlieh sofort die gastliche Lchr -

siellc und verlangte das Lehrgeld zurück sowie ein Zeugnis über

ibre bisherige Tätigkeit . Dieser Forderung - kam die Hotelbcsitzerin

teilweise nach - , da die Eltern der B. auf weitere Schritte verzichte¬

ten , so wurde ein Prozehvcrfahrcn abgeschnitten . Frau Bunte soll

nach Angabe Fräulein Bs . schon früher mit einem anderen Mädchen

ähnlich schlagfertig umgegangen sein . Außer über Ohrfeigen und

Kaffe zweiter Güte hat das Hauspersonal in diesem Hotel

noch über Wanzen zu klagen , die es um seine sauer ver¬

diente Nachtruhe bringen . Als Besitzerin eines „erstklassigen "

Hotels sollte Frau Bunte ihre Schlagkraft lieber gegen die Wanzen
als gegen ihr Personal verwenden . Aber vielleicht fürchtet sie ,

ohne die Wanzcnplage könnten die Angestellten zu lange schlafen .
Die Angestellten dieses Betriebs sollten aber nicht auf den guten
Willen der Besitzerin zur Beseitigung solcher Mißstände warten ,

sie müssen sich im Hausangestclltcnverband zusammenschließen ,
dann werden Ohrfeigen , Kaffee zweiter Güte und Wanzen bald

aus ihren Arbeitsbedingungen verschwinden . V.

Arbeitsbedingungen der Arbeiterinnen .

Gefahrvolle Arbeit von grauen . Alljährlich im Frühjahr zur
Tristzeit kann man in der frommen Bischofsstadt P a s s a u Frauen
bei einer Arbeit beobachten , die wegen ihrer Gefährlichkeit schon
längst verboten gehört . Auf der sogenannten Stromlänge , das ist
bei der Einmündung der Jlz in die Donau , sind Arbeiterinnen

beim Transport von Baumjtämmen beschäftigt , der „ Sägeblöchcr " ,
die 3 Meter Länge haben . Alljährlich im Frühling werden die im

Innern des Bayerischen Waldes gefällten Baumstämme getriftet ,
das heißt auf den Bächen und Flüssen nach den Sägewerken in

Passau gebracht . Trotzdem in neuerer Zeit sogenannte Wald¬

bahnen für die Verfrachtung der Stämme gebaut worden sind , hat
die Trist noch nicht an Bedeutung verloren . Auf der Jlz werden

jährlich noch immer 1öl ) >) ( X> bis Lvll llllll Stämme — bis
M lXZlZ Kubikmeter Holz — nach Passau angeschwemmt . Im Winter

bringt man die Stämme an die Ufer der Gewässer , die sich in¬

folge ihres geringen Wasserstandes und der Zerklüftung durch Ge¬

stein zu dieser Zeit zur Flößerei nicht eignen . Bei der Schnce -

schmclze im Frühjahr wird das Holz in die Wasscrläufe geworfen ,
in denen es weiterschwimmt . An der Stapelstelle bei Passau ist
der Fluß abgesperrt , hier stauen sich die angeschwemmten Holz¬

massen in kaum zu übersehender Menge . Aus dein Wasser gezogen ,
türmen sich bald die Sägeblöchcr zu haushohen Haufen auf, ' die

der Gegend ihr eigentümliches Gepräge geben . Die schwere Arbeit

des Aufstapclns der Stämme ist zum größten Teil — Frauen¬
arbeit . Eine Maschine gibt einer Kette mit Grcifeisen Bewegung ,
das in ununterbrochenem Gange die Sägeblöchcr aus dem Wasser

herausholt . Je vier Arbeiterinnen nehmen einen solchen Stamm

in Empfang , rollen ihn weiter bis zum Stapelplatz und dann hin¬
auf aus den Ganter . Hintereinander befördern die Arbeitcrinnen -

gruppen auf diese Weise das Holz 1 » und 1ö Meter hoch hinauf
bis zu Haushöhc . Mit ihrer Last oben angekommen , müssen die

Frauen über all die unterdessen nachgcrolltcn Baumstämme zurück¬
steigen . Schuhe können sie dabei nicht tragen , da die Bäume ent¬

rindet und glatt , infolge ihrer Nässe aber überdies schlüpfrig sind .
Die Arbeiterinnen müssen daher ihr Geschäft in bloßen Füßen ver¬

richten . Und für diese schwere und gefährliche Arbeit , die 13 bis
bl Stunden täglich getan werden muß , gibt cS einen Verdienst

meist noch unter I,5l > Mk. , selten über diesen Be¬

trag hinaus . Für Schutz des Leibes und des Lebens ist bei

der gefahrvollen Arbeit keine Vorsorge getroffen . Wehe , wenn oben
einer Arbeiterin die Kräfte versagen , mit Donnergepolter stürzen
die Sägeblöchcr herunter , die nachgcrolltcn Stämme mit den Ar¬
beiterinnen in die Tiefe reißend . Der Kapitalismus kennt keine

Rücksicht auf das Menschentum , das Wcibtum der Ausgebeuteten ,
ein Arbciterlcben wiegt für sein Profitkonto nicht einen Stroh¬

halm , und Arbeiterinnen sind in der Passauer Gegend noch billigste
AusbeuiungSobjekte . In den katholischen Arbeitervereinen sorgen
die Herren Kapläne schon dafür , daß die ausgewuchcrten Prole¬
tarier der modernen Arbeiterbewegung ferngehalten werden . Sie

sollen ihr Elend und das ihrer Frauen und Kinder nicht begreifen ,
sollen nicht verstehen lernen , daß es nicht ewiger Gotteswille ist ,
sondern wandelbares Mcnschcnwcrk . „ Selig die Armen im Geiste . "
Es ist ein großes Verdienst des Holzarbeiterverbandes ,

daß er sich der so hart ausgebeuteten Frauen annimmt . Er hat

ihre Lage vor die Öffentlichkeit gebracht und fordert , daß der Staat

zum Schutze der Arbeiterinnen einschreitet . Die bayerische Zen¬

trumsregierung wird wohl schwerlich auf diese selbstverständliche

Forderung reagieren . Wurde in Bayern doch erst vor drei Jahren
das Tragen von Steinen und Mörtel auf Bauten durch Arbeite¬

rinnen verboten . Das Rollen und Aufstapeln der Sägeblöchcr ist

nicht minder aufreibend und noch gefahrvoller . Es gehört unstreitig

zu den Verrichtungen , die den weiblichen Organismus besonders

schädigen . Es inüßte also gesetzlich verboten werden . Heutzutage
werden sogar nicht selten schwangere Frauen bei der ungeeigneten ,

gefahrvollen Arbeit beobachtet . Wieviel dauernder Schaden für
Mutter und Kind ist darauf zurückzuführen . Die Zentrumshcrrcn
im Landtag und in der Regierung Bayerns preisen die „ jungfräu¬

liche Gottesmutter " mit dem Kind , sie stiften ihrem Bilde Kerzen
und kostbare » Schmuck . Für Hunderte irdischer Mütter haben sie

nicht die Rücksicht , die der verständige Bauer seiner trächtigen Kuh

widerfahren läßt . Der Profit des ausbeutenden Reichtums vor

allem . Wie stehet doch geschrieben ? An ihren Früchten sollt ihr sie
erkennen I a- r .

Sozialistische Frauenbewegung im Ausland .

Folgenden Gruß der italienischen Tozialistinnen au die auck

dem Kriege heimkehrrudeu Soldaten veröffentlicht die tapfere

„ Uikesu ckollo I - avorotriei " : „ Wären wir an den Bahnhöfen ,
wenn von den blutigen Schlachtfeldern der afrikanischen Küste

unsere überlebenden Brüder der Arbeit , des Kampfes , des Stre¬

bens zurückkehren , so würden auch wir ihnen unseren Gruß ent¬

bieten und Worte unseres Glaubens an sie richten . Wir würden

ihnen also sagen : Seid gegrüßt im Namen des Sozialismus , der

diesen Krieg nicht gewollt hat und der alle Kriege verabscheut .
Niemand hat wie wir das Recht und die Pflicht , euch zu grüßen ,
die ihr von einer Stätte zurückkehrt , wohin euch die nackte Gewalt

mit Hilfe der eisernen Strenge eines Gesetzes geschleppt hat , das

ohne euch gemacht worden ist . Wenn andere als Sozialisten euch

jetzt die Hände schütteln , euch grüßen und die Luft mit ohren¬
betäubendem Hochrufen erfüllen , so wißt , daß sie nichts anderes

als Heuchler sein können . Ihr jungen Proletarier , die ihr heute

noch Fremdlinge im Vaterlande seid , die ihr stets verachtet werdet ,

wenn ihr an der Seite eurer Väter , Mütter und Brüder auf dem

Schachtfeld der Arbeit kämpftet , um ein wenig mehr Brot , Frieden
und Gerechtigkeit zu erobern : ihr werdet nun und nimmer das

verräterische Tun jener Pfaffen und Bourgeois vergessen , die sich

gestern gegen euch und eure Angehörigen verbündet hatten und die

heute euch in den Himmel erheben möchten . In euch muß die Er¬

innerung des Schmerzes lebendig sein , der euch durchwühlte , als

die Einberufungsordcr kam , als ihr wußtet , daß ihr zu einem

Kriege gezwungen werden solltet , gegen den wir Sozialisten wuch¬

tigen Protest erschallen ließen . Ihr lebtet in eurem Heim , die

Freuden und Leiden der Eurigen teilend . Ihr begehrtet nichts als

Gelegenheit , eure Arme und eure Intelligenz in ehrlicher Arbeit

für den Preis eines bescheidenen Brotes zu gebrauchen . Die Ar¬

beit , die stetige fruchtbare Arbeit für das Wohl aller war der

Traum eurer Tage� Die Goldgier der Bourgeoisie , der Mord¬

patriotismus säbclrasselnder Maulhelden , der Profit der Banca

di Roma der Pfaffen : sie haben euch aus dem einfachen , arbeits¬

reichen und ruhigen Leben der Felder , Werkstätten und des Heims

gerissen ; sie zogen euch den ehrenvollen Kittel des Arbeiters und

Handwerkers aus und steckten euch in den bunten Soldatenrock ;

sie schlugen euch alle edlen Werkzeuge der Arbeit und des Lebens

aus der Hand und zwangen euch Waffen auf , Werkzeuge des

Schreckens und des Todes . Ihr zöget fort , und eure Schmerzens -

träncn vermischten sich mit den Schmcrzensträncn eurer Lieben .

In der Ferne , auf dem glühenden , mörderischen Wüstensand

habt ihr eure Pflicht getan . Das erküren alle , und wir glauben es .

Wir glauben es , denn wir wissen , daß ihr tapfere und ehrliche Ar¬

beiter seid ; nachdem euch die nackte Gewalt inmitten des Kugel¬

regens gestoßen hatte , mußtet ihr auch tapfere Soldaten sein . Nun

erfüllt Zufriedenheit und Freude eure Brust . Inmitten von tau¬

send Gefahren hat euch der Tod verschont und ihr kehrt in euer

Heim zurück , um euren Bräuten und Frauen , euren Kindern und

Eltern Trost und Freude zu bringen . Was aber von den Tausen¬
den sagen , die nicht wiederkehren , die nie mehr zurückkehren wer¬

den ? In ihren Hütten wird die Not und in den Herzen der Ihri¬

gen der Schmerz ewiger Gast sein . Euch , die ihr die Heimat grützi�

euch fällt zusammen mit uns eine große Pflicht zu , zusammen mir

uns , denn bald werden wir auf den Feldern und in den Werkstätten
wieder beieinander sein . Die Pflicht , daß wir alle unsere Kampfcs -

posten in Reih und Glied der sozialistischen Bewegung einnehmen ,
um die Schönheit und Kraft der proletarischen Solidarität zu er¬

weisen und in naher Zukunft die gewaltige und menschenwürdige
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Schlacht siegreich zu schlagen , durch die das Volk der Arbeit Brot

und Recht erobert . Im Bewußtsein dieses solidarischen Empfin¬
dens werdet ihr freudig unseren Gruß entgegennehmen , der auf¬

richtiger und selbstloser ist als die tönenden Phrasen , mit denen

euch heuchlerische und profitgierige Pfaffen im Bunde mit den

s - ibelrasselndcn Maulhelden des idiotischen Mordpatriotismus
grüßen . "

I. K. Die dritte Konferenz der Sozialdemokratinnen Dentsch -

bvhmcns hat am 2ö . August in der Bürstadt Teplitz getagt . Vö Ge¬

nossinnen waren aus M Orten gekommen und vertraten eine Mit¬

gliederzahl von tZ2g3 . Deutschböhmen ist das Stainmland der öster¬

reichischen Sozialdemokratie , der Sitz der ausgcbrcitctsten In¬

dustrie Österreichs . Die Genossinnen haben in den vier Jahren ,

seitdem ihre Landesorganisation besteht , schöne Erfolge erzielt ,
es ließe sich aber noch weit mehr erreichen , wenn reichlichere Geld¬

mittel vorhanden wären . Manche notwendige Agitationstour mutz

unterbleiben , weil es am Gelde fehlt . Das Fraucnlandcskomitee

hat in den letzten zwei Jahren 2000 Kronen für Agitationszwcckc

ausgegeben , wozu noch die Summen kommen , die die Kreise , Be¬

zirke und das Frauenreichskomitce beisteuerten , lim dem Landes¬

komitee mehr Mittel zur Verfügung zu stellen , wurde beschlossen ,

daß die Organisationen den Beitrag von 2 auf 4 Heller erhöhe » , so

daß sich die Einnahmen verdoppeln werden . Auch die Entrichtung

einer Wahlfonds st euer von 2 Heller an die Rcichszentrnl -

kasse der Partei wurde zum Beschluß erhoben . Ein Flugblatt wird

die Genofsinnen über die Bedeutung des Wahlfonds aufklären .
Vom l . Januar 1913 an sollen alle Fraucnorganisationen Deutsch -

böhmcns einen Mindestbeitrag von 49 Heller per Monat erheben .

Gewerkschaftlich organisierte Genossinnen , die von der Gcwcrt -

schaft die «Arbeitcrinsienzeitung " beziehen , 2ö Heller . Ein Hand¬

buch , das alles Notwendige enthalten soll , was die Funktionä -

linneii wissen »lüssc », wird vom Fraucnlandeskomitee heraus¬

gegeben . Überall , wo in einem Bezirk mehrere Frauenorganisa -

noncn bestehen , soll eine Bezirksorganisation gebildet werden .

Tie Bezirke nehmen dann die Delegierung zur Frauenlandcskon -

ferenz vor und entsenden für die ersten 399 Mitglieder 2 Dele¬

gierte , für jedes weitere Hundert eine Delegierte .

Genossin Popp hielt dann ein Referat über die Aufgaben

derFrauen im politischen Leben . Sie kam auch auf die

Wahl einer Frau in den böhmischen Landtag zu sprechen und

sagte , daß der ZufallScrfolg dieser Wahl einem sonst veralteten

Wahlrecht aus einer Zeit zuzuschreiben sei , wo man mit der Frau

im politischen Leben noch nicht rechnete , und deshalb vergaß , sie

ausdrücklich von der Wählbarkeit auszuschließen . Aber was ein

Zufall war , dürfe nicht Zufallssache bleiben . Der Ausbau der so¬

zialdemokratischen Fraucnorganisation kann Wahlrecht und Wähl¬

barkeit der Frauen zu einem Recht für alle machen . Den be¬

gründetsten Anspruch auf volles Bürgerrecht haben die arbeitenden

Frauen und Mütter , lind Nxtnn die ungarische Regierung

einem Teil begüterter Frauen das Wahlrecht geben wolle ,

um beim nächsten Kongreß des Weltbundes für Frauenstimmrccht

in Budapest mit fortschrittlichen Einrichtungen prunken zu kön¬

nen , so müßten die proletarischen Frauen durch ihren Kampf jeder

Regierung beweisen , daß sie reif für das Fraucnsttmmrccht sind .

Genossin Popp sprach zum Schlüsse auch über die internatio¬

nale sozialistische Frauenkonferenz , die nächstes

Jahr in Wien stattfinden wird , und forderte die Genossinnen

auf , dafür zu sorgen , daß die Sozialdemokratinnen , die aus der

ganzen Welt nach Wien eilen werden , von einer starken sozialisti¬

schen Frauenorganisation begrüßt werden können .

Tann sprach eine junge begabte Genossin , Elsa Kncschke -

Rcichenberg , über organisatorische Kleinarbeit . In

das Landcskomitce wurden gewählt die Genossinnen : Kneschke -

Reichenberg , A st e r - Teplitz , A l t m a n n - Bensen , N e u m a n n °

Aussig , A s ch e r - Gablonz , R u p p c r t - Altrohlau . Mit einem

begeisterten Hoch auf die internationale revolutionäre Sozialdemo¬

kratie wurde die Konferenz geschlossen . a - p.

Fraueustimmrecht .

I. X. Ein Tinnenwahlrecht für Ungar « . Bekanntlich wird der

nächste Kongreß des „ Weltbundes für Frauenstimmrecht " in

Budapest tagen . Entscheidend für die Wahl dieser Stadt war ,

daß die Vertreterin der ungarischen Frauenrechtlerinnen auf dem

letzten bürgerlichen StimmrechtSkongreß in Aussicht stellte , in

Ungarn werde bis zur nächsten Tagung das Frauenstimmrecht

eingeführt sein . Fast scheint es , als habe Fräulein Rosika

Schwimmer nicht zu viel gesprochen . Seit Wochen gehen No¬

tizen durch die Presse , die ungarische Regierung habe allen Ernstes
die Absicht , einzelnen Kategorien von Frauen das Wahlrecht zu
verleihen , damit die jetzt politisch bevorrechteten Schichten für die
kleine Einbuße an Macht reichlich entschädigt werden , die ihnen
die Wahlrechtsreform bringen würde . Daraufhin hat der „ Femi¬
nistenbund " ( Bund zur Vertretung der Fraueninteressen ) eine De¬
putation an den Ministerpräsidenten Herrn v. L u c a c s gesendet ,
die diesem die Wünsche der Frauenrechtlerinnen vortrug . Diese
fordern „ das aktive und passive Wahlrecht für jene 39 Jahre alten
Frauen , die 1. ein Diplom besitzen als Kindergärtnerinnen ,
Lehrerinnen , Apothckerinncn , Baumcistcrinnen , Ärztinnen usw. ,
2. Leiterinnen von sozialen Frauenvereinen
sind , 3. die wirtschaftlich selbständig sind oder als Beamtinnen
in öffentlichem oder privatem Dienst stehen , wenn sie sechs
Klassen der Volksschuleund drei Klassen der
Fortbildungsschule oder vier Klassen der Volksschule und
fünf Klassen der Mittelschule absolviert haben , 4. jede
Mutter , die sieben Volksschulklassen absolviert
hat " . »

Der Ministerpräsident soll geneigt sein , den drei ersten Kate¬

gorien von Frauen das Wahlrecht zu geben , jedoch ein öffent¬
liches Wahlrecht , das obendrein für die gewerblich tätigen
Frauen an einen Vcrmögenszensus geknüpft wäre . So
oder so handelt es sich um eine Karikatur des Fraucnwahlrechts ,
um ein engbrüstiges Damenwahlrecht . Frauenrechtlerinnen , die

für die mitgeteilte Form eines solchen petitioniert haben , werden

sich auch mit der noch schlechteren Fassung zufrieden geben . a. p.
Eine bürgerliche politische Partei in den Pereinigten Staaten

als Porkämpferin für das Fraurnwahlrecht gehört zu den Er¬
scheinungen , die der Kampf um die Präsidentschaft gebracht hat .
Die Nebenbuhlerschaft zwischen Taft , dem jetzigen Präsidenten ,
und R o o s e v e l t , seinem Vorgänger im Amte , hat in der Ncpn -
blikanischen Partei zu einer Absplittcrung geführt . Die Anhänger
Noosevclts haben sich in der Fortschrittspartei zusammen¬
geschlossen , die darauf spekuliert , Wählcrmasscn der Demokrati¬

schen Partei und auch Arbcitcrstimmen für sich einzusaugen . Das
Mittel dazu ist das Versprechen politischer , wirtschaftlicher , sozialer
Reformen , darunter eine gesetzliche Kontrolle der Trusts , Prcis -

regelung für dringende Lebensbedürfnisse , Ausdehnung des ge¬
setzlichen Arbeitcrschutzes , Unfall - und Altersversicherung für Ar¬
beiter usw . Auch der Kampf für das Fraucnwahlrecht gehört zu
den verheißenen guten Dingen und vielleicht sogar zu den wenigen
davon , mit denen es der Partei und ihren Führern ernst ist und

auch sein muß . Die Bewegung für die politische Gleichberechtigung
des weiblichen Geschlechts gewinnt immer größere Bedeutung , und
die fraucnrechtlerischcn Organisationen wie ihre Führcrinncn
verfügen in manchen Staaten über ansehnlichen sozialen Einfluß -
und reiche materielle Mittel . Roosevclt selbst , der für die Fort¬
schrittspartei denkt und lenkt , steht seit langem in dem Rufe , ein

zuverlässiger Verfechter des Fraucnwahlrechts zu sein . Aus dem

Kongreß der Republikanischen Partei zu Chicago , nach dem es

zur Spaltung kam , traten die meisten der wenigen wcwtichcn De¬

legierten als fanatische Vorkämpferinnen für die Kandidatur

Noosevelts auf . Auf dem Nationalkongrcß der Fortschrittlcr in

Chicago sollte die Forderung des Frauenwahlrechts in aller

Form in das Parteiprogramm aufgenommen werde » . Die Partei -
scktioncn von Vermont , Massachusetts , New Jersey
und anderen Einzelstaatcn der Union haben sie bereits in ihr Pro¬
gramm «ingefügt . Die bürgerlichen Frauenrechtlerinnen begrüßen
den Fortschritt mit einem trockenen und einem nassen Auge . Sic

sind nämlich in ziemlicher Verlegenheit , wie sie angesichts dieser
Entwicklung das heilige Dogma von der unbefleckten politischen
Neutralität der Frauenbewegung aufrecht halten sollen . Daß dieses
Prachtstück aus der politischen Kinderstube auch in den Vereinigten
Staaten früher oder später in die Brüche gehen muß , darüber

scheinen sich die Damen immer noch zu täuschen .
Ein reformiertes Schulwahlrecht für die Frauen in Kentucky

( Vereinigte Staaten von Nordamerika ) tritt in diesem Sommer
in Kraft . Ein sehr beschränktes Fraucnwahlrecht war in diesem
Staate der Union schon 1838 eingeführt worden . Es stand nur
Witwen zu , die schulpflichtige Kinder hatten , und wurde im Laufe
der Zeit abgeschafft . Im letzten Jahre ist nun ein erhel lich erwei¬
tertes Wahlrecht der Frauen in Schulangelegenhciten l asscn
worden . Stimmberechtigt sind alle 21jährigen weiblichen s« neu ,
die des Schreibens und Lesens kundig und Bürgerin ! . r Ver¬

einigten Staaten sind , sowie mindestens seit einen e im
Staate , seit 8 Monaten in der Grafschaft und seit 9 n im

Wahlbezirk wohnen . Die Frauen , die diese Beding »
'

illen ,
können an der Wahl aller Schulangestclltcn und S rden
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teilnehmen , wie an jeder Volksabstimmung über Schulangelegen -

heitcn . TaS neue Gesetz verleiht den Frauen das Recht , in alle

Ämter gewählt zu werden , die mit dem Schulwesen in Verbindung

stehen , es sei denn , dah die Verfassung diese dem männlichen Ge¬

schlecht vorbehalten hat . Wie man aus den angeführten Bestim¬

mungen ersieht , ist weder das passive noch das aktive Wahlrecht
der Frauen in Schulsnchen ein wirklich demokratisches . Insbeson¬
dere ist das Stimmrecht — so weitgehend es erscheint , zumal im

Vergleich zu dem früheren — durch die Klauseln über staatliche

Zugehörigkeit , Wohnort und Elementarbildung nach unten zu und

gegen Einwandernde sehr beschränkt . Nicht alle geschaffenen Wäh¬
lerinnen des Staates Kentucky gehen am gleichen Tage zur Urne .

Die Gemeinden sind nämlich nach ihrer Größe usw . in vier Klassen

geteilt , von denen zunächst nur die erste im August neue Schul -

r ä t e wählt . Sie umfaßt die Kommunen in den ländlichen Unter -

bczirken , und in vielen davon steht gleichzeitig die Frage zur Ent¬

scheidung durch Abstimmung , ob eine bestimmte lokale Schulsteucr

erhoben werden soll . In der zweiten Klaste der Gemeinden — die

der kleineren Städte — werden die Frauen in diesem November

zum erstenmal unter dem neuen Gesetz wählen , in der dritten und

vierten Klasse erst im November 1313 .

Die Frau in öffentlichen Aemtern .

Cine Frau alö Verteidigerin eines Soldaten vor Gericht .
Ihren ersten Prozeß hat Teresa L a b r i o l a geführt , die Tochter

unseres verstorbenen Parteigenossen Professors Antonio Labriola ,
die nach beendeten juristischen Studien zur Praxis als Rechts¬
anwalt zugelassen ist . Der Oberstaatsanwalt hatte freilich Ein¬

spruch erhoben gegen ihr Recht , vor den römischen Gerichten als

Rechtsanwalt aufzutreten . Bemerkenswert ist , daß Teresa Labriola

ihre erste Verteidigungsrede vor einem Militärgericht zu halten

hatte . Sie verteidigte einen Soldaten , der unter der Anklage

stand , einen Sergeanten geschlagen zu haben . Das niedrigste
Strafniaß für Vergehen dieser Art beträgt vier Jahre Ge¬

fängnis . Die Verteidigerin des Angeklagten machte zusammen
mit dessen anderem Rcchtsbeistand geltend , der Soldat habe
sich im Augenblick der Tat in großer Erregung befunden und

sei deshalb dafür nicht voll verantwortlich zu machen . Sie begrün¬
dete diesen Standpunkt so überzeugend , daß der Gerichtshof die

Erregung als strafmildernden Ilmstand gelten lieh und nur auf
acht Monate Gefängnis erkannte , wovon die Hälfte als durch die

Untersuchungshaft abgebüßt gelten soll . Dieser Erfolg hat daS An¬

sehen der Genossin Labriola als Juristin beträchtlich erhöht .
Di « Gleichstellung der Lehrerinnen nnd Lehrer in Rußland

ist zu verzeichnen . Ein kürzlich geschaffenes Gesetz setzt fest , daß beide
' für gleiche Berufstätigkeit gleiches Gehalt beziehen , ferner daß bei

gleicher Hochschulbildung auch den Frauen der Weg zu den Lehr¬
ämtern der Universitäten usw . offen steht . Auch zu allen akademischen
Ehrenämtern sind sie zugelassen , diejenigen an llniversitäten inbe¬

griffen .

Verschiedenes .

Kaiserparade und Blumcntagsrummel . Nein , so etwas hat
kein Rabbi ben Akiba je geahnt ! Das ganze reiche Berlin stand
auf dem Kopf ! Jawohl , auf dem Kopf ! Von allen stolzen Häusern
und Palästen wehten Flaggen in allen Farben , oft zehn Meter

lang . Und es wimmelte von Menschen . In der Hauptsache von
Militärs und Schutzleuten und Fremden . Unter den Linden lang ,
in der Fricdrichstraße und erst recht die Bellcalliance hinunter zum
Tcmpeihoser Feld ! Hurra , dort fand die Kaiscrparade statt , die

Hcrbstparade , die Scdanfcier ! Alle Fürsten und auch die Für¬
stinnen in Uniform ! Die Frauenbewegung marschiert !

Und alles ganz neu , ganz anders aufgezogen als sonst . Bei der
letzten Frühjahrsparade habe ich mich noch über Kesselpauken -
schlägcr und Schellenträger aufgeregt , fremde Fürstlichkeiten be¬

glotzt und mir den Schädel darüber zerbrochen , wie wohl alle die
Berliner „ Maikäfer " ihre weißen Hosen gewaschen bekämen , und

daß dabei sicher Waschfrauen mitgeholfen haben müßten . Lappa¬
lien sind das gegen das Neue , Außergewöhnliche der Herbstparade .
Mit einen « wirkungsvollen Feldgottcsdieust unter freien « Himmel
— ein weiter Tempclhof das ganze Tempclhoser Feld ! — , so setzte
die große Staatsaktion schon Sonntag ein . Evangelische und katho¬
lische Priester walteten ihres Amtes . Einer von ihnen predigte ,
man solle die eigenen politischen Meinungen und

Wünsche d r a n g e b c n und sich der staatsmännischen Weisheit
beugen . Solche Opfer müßten gebracht werde » , statt immer zu
mälcln und zu murren . Alle Verheißungen hätten freilich

seit Sedan nicht Erfüllung gefunden , und neben Lorbeeren wären
Dornen aufgesproßt . Der Mann paßt in unsere Welt . Ob auch
Rabbiner geredet haben , konnte ich nicht in Erfahrung bringen .

Nun lassen Sie mich aber gleich zur größten Sensation kommen .

Die wurde nämlich am Paradetag selbst durch die preußisch - deutsche
Luftflottille gebildet : zwölf Militärflieger , sechs Eindecker

und sechs Doppeldecker , dazu noch die beiden Luftschiffe , die wäh¬
rend der Truppenschau über dem Felde schweb «? ». Die Propeller

surrten , daß minutenlang die Fanfaren der Reiter , die Pauken
und Trompeten , das ganze klingende Spiel der Fußsoldaten nicht

mehr zu hören waren , und daß alle Leute Kopf hoch , Bauch herein

gen Himmel stierten . So ähnlich muß es wohl nach der Schlacht

auf der katalonischen Ebene ausgesehen haben , wo die Geister
der Erschlagenen noch drei Tage nach dem Kampfe in der Luft

herumgetobt haben sollen . Bomben und Granaten kamen Montag

glücklicherweise noch nicht aus der Höhe von den Äroplanen , sonst
wäre ich ganz bestimmt ausgerückt , denn ein „ weibliches Dienst¬

jahr " existiert ja noch nicht .
Das weitere große Ereignis war der mit der Parade vereinte

Kornblumcnrummcl . Weißgekleidete Mädchen und Frauen flan¬
kierten nach der Parade alle Haupt - und Nebenstraßen , befrachtet
mit Bündeln der künstlichen blauen Blumen und init Medaillen , die

die Luftschifflotte fördern sollen . Vor allen Dingen aber waren die

jungen „ Pfadfinder " zur Stelle , die auch an der Parade teilge -
nommen hatten . Alle diese jungen Burschen in ihrer graubraunen
Tracht , den rechts hochaufgeschlagencn grauen Filzhut mit der

roten Kokarde kühn aufgestülpt , trugen die Sammelbüchse nebst
dem dazu gehörigen Krimskrams , bettelten jeden Vorübergehenden
an und sprangen auf die Omnibusse und in die „Elektrischen " , wie

sonst die Zeitungsbuben tun müssen . Eine weiße Binde mit der

Inschrift „ Kornblumentag für die Reichsflugspende " prangte an

aller Arm , und Hunderte von Kindern und Großen streckten bit¬

tend und bettelnd jedem die Hände entgegen und suchten die Re¬

staurants ab . Tisch für Tisch . Es wurde gebettelt , hausiert , ge¬

schmeichelt , gehandelt , als ob von den anzuschaffenden Luftmord -

insirumcnten das ewige Heil der Menschheit abhinge . Mich aber

packte ein solcher Ingrimm und Ekel vor diesem ganzen Getriebe ,

daß ich mich schleunigst aus dem eleganteren Teil der Reichshaupt¬
stadt verzog , uin nicht gar noch mit den Berliner „ LazzaroniS " ins

Handgemenge zu geraten .
Vor meinem Geist stieg ein Erlebnis auf , das ich vor wenigen

Wochen hoch im Norden , in Berlin weit hinter der Weiden -

dammcr Brücke gehabt hatte . Zur Dämmcrzcit in einer alten ,

schmalen Straße , wo keine zehn Meter lange Flaggen von Prunk -

fassadcn und stolzen Palästen wehen , wo das Elend auf Socken

schleicht und auf Pantinen klappert , wo die Prostitution dritten

und vierten Grades blüht , wo in düsteren Bouillonkellern qualmige

Lampen von der Decke hängen und fluchende Trunkenbolde all¬

abendlich über die Trottoire schwanken . Ein dichter Menschen -

schwarm umstand ein Kind und einen Schutzmann , der das Kind

abgefaßt hatte , ein kleines , mageres Mädchen von vielleicht sieben ,
wcnn ' S aber hoch kommt acht Jahren . Es ging in Lumpen und

war sehr schmutzig , das eckige Gcsichtchcn und die spindeldürren

Hände schienen ungewaschen und das blonde strähnige Haar war

gewiß seit Wochen nicht gekämmt . Das einzig Hübsche an dem vor

Aufregung zitternden Geschöpf waren ein Paar tiefblaue , wutfun -
kclnde Augen , ein Paar Augen so voller Haß und voller Zorn , daß

sie sogar dein Schutzmann zu imponieren schienen . Er trieb die

Menge energisch zurück , die hier jeden Augenblick ähnliches sieht ,
und nahm das Kind dann mit sich auf die Polizeiwache . Ich wartete

draußen , bis daS Verhör zu Ende war , bis « na » Name , Fainilie ,

Wohnung , Bezirk , Schule und alles notiert hatte , was in einem

solchen Fall in cinein ehrsamen Staatswesen notiert werden muß .
Als die Kleine herauskam , frug ich sie ab . Erst wollte sie mir nicht
Rede stehen . Aber ich ließ nicht locker . Ich suchte die weichsten

Schmcichellaute , um die Hcrzcnsrinde des kleinen Mädchens mit

den hnßfunkelndcn Augen zu schmelzen , und ich gewann . Lissys
Verbrechen ? Sie hatte gebettelt , weil „ Vaddcr kcen Arbect

un Mudder krank , un weil se alle tosainmen nix to eeten hadden " .
Ich suchte in meiner Tasche nach einem Fünfzigpfcnnigstück , aber

ehe ich ' s noch gefunden , hatte Lissy plötzlich die kleine schmutzig -
n . agcre Rechte zur Faust geballt , schüttelte sie grimmig gegen die

hcllerlcuchtetcn Scheiben der Polizeiwache und war meinen Blicken
in « Dunkeln entschwunden . Gestern abend habe ich die Faust ge¬
ballt und sie nach dein Lichtschein der Riesenstadt geschüttelt , in der
nur reiche Kinder ungestraft betteln dürfen . R. Ii .

«llerantworUlch für die Redakttoni Frau »lara gelNn «Zundel ». Wtldelinshöv «.
Pos« Trgerloch de« ElullgaN .

»rucl und Verla » von J . H. W. Die » Nach«. » m. d. H. w Slungor ».
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